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Nähe zum Mandanten
Eine der besonderen Stärken der Luther Rechtsanwaltsgesellschaft mbH ist die Nähe zu ihren 
Mandanten. Unsere vor Ort in Köln tätigen Beraterinnen und Berater sind nicht nur mit den 
Bedürfnissen der in der Region ansässigen Großunternehmen vertraut, sondern auch mit den 
Erwartungen der inhabergeführten mittelständischen Unternehmen. Sprechen Sie uns an!
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Telefon + 49 221 9937 25711, detlef.maeder@luther-lawfirm.com
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LIEBE LESERINNEN 
UND LESER,

herzlich willkommen im 21. Jahr des 21. 
Jahrhunderts. Klingt irgendwie modern, 
nach vorne gewandt, optimistisch in die 
Zukunft blickend. Allein, wir schleppen 
da aus dem alten Jahr ein Virus mit hinü-
ber, das uns auch einen Großteil dieses Jah-
res in Atem halten wird. So breitet sich das 
COVID-19-Virus auch in diesem Heft aus. 
Fast alle Geschichten kommen damit – mal 
mehr, mal weniger – in Berührung.
Der Lockdown jedenfalls geht in die nächs-
te Runde. Noch bis zum 7. März herrscht 
erst mal bundesweiter Stillstand – Ende of-
fen, man traut es sich bloß nicht zu sagen. 
Wobei es scheint, dass den entscheidenden 
Politikern die Sache längst über den Kopf 
wächst. Besser gesagt, dass ihre Haare im-
mer länger werden. Aber man weiß sich zu 
helfen. Friseure dürfen ab dem 1. März wie-
der gut abschneiden. Insgesamt muss man 
konstatieren: Die Regierung, ob im Bund 
oder in den Ländern, ist ziemlich überfor-
dert und gibt beim Krisenmanagement kein 
gutes Bild ab. Und mit jedem Tag schwindet 
mehr Vertrauen.
Immer mehr erkennt man, dass ein pau-
schales Überstülpen von Regeln auf viele 
Branchen keinen wirklichen Sinn macht. 
Gastronomen haben in aufwendige Schutz-
maßnahmen investiert. Künstler müssen 
seit knapp einem Jahr auf Auftritte und so-
mit auch Einnahmen verzichten. Gleiches 
gilt für die komplette Veranstaltungsbran-
che. Dabei gab es kaum Erkenntnisse, dass 
etwa Kneipen und Gaststätten auch nur ei-
ne Spur Spreader waren. Vielmehr sorgten 
die Disziplinlosigkeiten im privaten Bereich 
und die Zusammenrottung Tausender Quer-
denker auf ebensolchen Demos für die un-
gebremste Verbreitung.

Eugen Weis, Herausgeber
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So wurden und werden Tausende Exis-
tenzen in den Ruin getrieben. Die Politik 
schafft es nicht, zeitnah die zugesagten 
Hilfsmaßnahmen an den Mann zu bringen. 
Da sitzen die Altmaiers und Scholzens bei 
Plasberg/Will/Maischberger/Illner und Co. 
und quatschen von unbürokratischen Hil-
fen, die mit der Bazooka verteilt werden. 
Dass noch immer viele auf die zugesagten 
Novemberhilfen warten – was soll’s.
Auch in Sachen Impfung haben sich die Re-
gierenden nicht mit Ruhm bekleckert. Mit 
Biontech war zwar ein deutsches Unterneh-
men mit Sitz „An der Goldgrube“ in Mainz 
bei der Entwicklung eines Corona-Impf-
stoffs vorneweg. Diesen Vorsprung haben 
die Entscheidungsträger jedoch ratzfatz 
verspielt. Zu spät bestellt, zu wenig bestellt, 
sich dabei auf das Bürokratenmonster EU 
verlassen – das konnte nur zu Problemen 
führen.
Dies sollte eigentlich entsprechende Konse-
quenzen nach sich ziehen. Ein ganzes Volk 
als Testfall zu benutzen, ist trotz der Ernst-
haftigkeit der nicht infrage zu stellenden 
Pandemie an Hilflosigkeit nicht mehr zu 
überbieten. Angela Merkel hat ihren Zenit 
überschritten. Die früher als positiv darge-
stellte Coolness weicht immer mehr der Er-
kenntnis, dass sie nur noch auf Skeptiker 
hört. Wie gut, dass wir Henriette Reker ha-
ben. Wir sind auch Karneval zu Hause geblie-
ben und haben unseren Beitrag zur Bekämp-
fung der Pandemie geleistet. Denn: „Man 
kann da auch ein Buch über Karneval lesen.“

Klatschmarsch, Tusch und dreimal „Kölle 
alaaf!“.

Herzlichst

www.diewirtschaft-koeln.de	 3

Nähe zum Mandanten
Eine der besonderen Stärken der Luther Rechtsanwaltsgesellschaft mbH ist die Nähe zu ihren 
Mandanten. Unsere vor Ort in Köln tätigen Beraterinnen und Berater sind nicht nur mit den 
Bedürfnissen der in der Region ansässigen Großunternehmen vertraut, sondern auch mit den 
Erwartungen der inhabergeführten mittelständischen Unternehmen. Sprechen Sie uns an!

Ihr Ansprechpartner: Dr. Detlef Mäder
Telefon + 49 221 9937 25711, detlef.maeder@luther-lawfirm.com

Rechts- und Steuerberatung | www.luther-lawfirm.com

Bangkok, Berlin, Brüssel, Delhi-Gurugram, Düsseldorf, Essen, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Hannover, Jakarta, Köln, Kuala Lumpur, Leipzig, London, Luxemburg, 
München, Shanghai, Singapur, Stuttgart, Yangon

Bei AMP, Local Based Services, 
Responsive-Design oder DSGVO 
stehen Sie auf dem Schlauch? 

KEIN PROBLEM! 

CityNEWS Verlag
Hahnenstr. 12, 50667 Köln
Tel.: 0221 - 47 43 923
info@citynews-koeln.de

SEARCH ENGINE 
OPTIMIZATION (SEO)

 
WEBSITE-BUILDING

 
SOCIAL MEDIA 
BETREUUNG

 
MARKETING

  
DSGVO-BERATUNG

 
E-COMMERCE

 
SEARCH ENGINE 

MARKETING (SEM)
 

MOBILE APPS
 

Ob lokaler Dienstleister, KMU, 
Start-up oder Großprojekt: Mit 
über 10 Jahren Erfahrung in der 
digitalen Welt, helfen wir auch Ih-
nen beim erfolgreichen Auf- oder 
Ausbau Ihrer Online-Präsenzen.

STARTEN 
SIE MIT 
UNS DIGITAL 
DURCH! 

C

https://www.diewirtschaft-koeln.de
https://www.diewirtschaft-koeln.de


 | Inhalt

4	 www.diewirtschaft-koeln.de

IMPRESSUM
Verlag und Herausgeber:
Weis Wirtschaftsmedien GmbH 
Eugen Weis
Hahnenstr. 12, 50667 Köln
Telefon 0221.4743924 
info@diewirtschaft-koeln.de
www.diewirtschaft-koeln.de

Objekt- und Anzeigenleitung:
Alex Weis
Hahnenstr. 12, 50667 Köln 
Telefon: 0221.4743924
anzeigen@diewirtschaft-koeln.de

Redaktionsleitung:

Matthias Ehlert (ViSdP)

Hahnenstr. 12, 50667 Köln

redaktion@diewirtschaft-koeln.de

Redaktion:

Matthias Ehlert (me), Heribert Eiden (he), 

Monika Eiden (mei), Christian Esser (ce),   

Astrid Waligura (aw),Eugen Weis (ew)

Jahrgang: 6, Heft 1/2021

Auflage: 17.000 Exemplare

Fotos: stock.adobe.com, Alex Weis, 
Envato, sowie Kunden und privat

Druck: Druckhaus DOC
Zeißstr. 23-27, 50171 Kerpen
Telefon: 02237.9757011

Gestaltung / Layout:
Amann Design 
Rixdorfer Str. 9, 51063 Köln
Telefon 0221.3465088
kontakt@amanndesign.de 
www.amanndesign.de

HIGHLIGHTS DIESER AUSGABE

© Weis Wirtschaftsmedien GmbH 2020 - Nachdruck und Vervielfältigungen jeglicher Art, auch auszugsweise, nur mit Genehmigung des Verlages. Alle Urheber-
rechte liegen bei  / oder beim Verlag bzw. den Autoren. Auch Werbeschaltungen sind urheberrechtlich geschützt. Es gelten unsere AGBs. Erfül-
lungsort und Gerichtsstand ist Köln. Unser Verlag wird beraten und rechtlich vertreten durch: Rechtsanwälte Stiletto Wilhelm & Kollegen.

06

Fo
to: stud

io
sto

ks, khaled, Avecto
r – sto

ck.ad
o

b
e.co

m
MITTELSTANDSVERBAND
Gespräch mit BVMW-Chefin Margit Schmitz 

...........................................................ab Seite 12

12

16
FAMILIENUNTERNEHMER
Frank Oelschläger übernimmt Spitze in Köln

...........................................................ab Seite 16

Fo
to: W

o
lf G

ato
w

/ fo
to

gato
w

 

GRENZBELASTUNG CORONA 
Auswirkungen auf Physis und Psyche

...........................................................ab Seite 06

Fo
to: In

g
run Sauer

https://www.diewirtschaft-koeln.de


www.diewirtschaft-koeln.de	 5

Inhalt |  

Hinweise: Es gilt die Anzeigenpreisliste aus 
November 2020. Namentlich gekennzeichnete Ar-
tikel geben nicht in jedem Falle die Meinung des 
Herausgebers wieder. Für unverlangt eingesandte 
Manuskripte und Fotos übernimmt w 
keine Haftung. Für fehlerhafte oder unterbliebene 
Angaben übernehmen wir keine Gewähr. 
Bei Nichtlieferung ohne Verschulden des Verlages 
oder infolge von Störungen des Arbeitsfriedens 
bestehen keine Ansprüche gegen den Verlag.
Es gelten unsere AGBs.

Copyright/ Urheberrecht: Nachdruck und Ver-
vielfältigung, auch auszugsweise, nur mit schrift-
licher Genehmigung von Weis Wirtschaftsmedien 
GmbH.
Alle Urheberrechte liegen bei w 
bzw. den Autoren. Auch Werbeschaltungen sind 
urheberrechtlich geschützt. Erfüllungsort und Ge-
richtsstand ist Köln.

Datenschutz/Disclaimer: Sie finden in unse-
rer Print-Ausgabe an verschiedenen Stellen soge-
nannte QR-Codes. Diese ermöglichen Ihnen mit 

einer App für das Smartphone oder Tablet diese 
einzuscannen. Daraufhin werden Sie bequem di-
rekt zu dem jeweiligen Online-Angebot weiter-
geleitet. Auf unserem Internetangebot finden Sie 
bspw. weiterführende Infos oder können direkt 
an Gewinnspielen teilnehmen. Dabei erheben wir 
Analysedaten für statistische Zwecke und zur Ver-
besserung unseres Angebots, die wir bspw. durch 
anonymisiertes Tracking erfassen. Es werden da-
bei keinerlei persönliche Daten erfasst oder an 
Dritte weitergegeben.
Weitere Informationen und die Möglichkeiten 
diese Datenerhebung zu unterbinden finden Sie 
online in unserer Datenschutzerklärung unter: 
www.diewirtschaft-koeln.de/datenschutzerklaerung
Zudem können Sie direkt auf Links klicken, die sich in 
unserer Ausgabe befinden (z.B. im E-Paper oder der 
PDF-Version). Der Verlag übernimmt dabei keine 
Haftung für etwaige Fehler oder Irrtümer und wir 
weisen daraufhin, dass allein die jeweiligen Seiten-
betreiber für die Inhalte verantwortlich sind.

Stand Februar 2021

SPORT IN DER KRISE
Was die Vereine belastet

................................ ab Seite 26

RHEINBRÜCKEN
Der drohende Kollaps 
................................ ab Seite 36

36

32 IMMER 
UP TO 
DATE

www.diewirtschaft-koeln.de

WEITERE THEMEN:
Kultur in der Krise .......................  S. 18

Markenkommunikation ..............  S. 30

Koelnmesse-Bilanz 2020 .............  S. 35

Diversität in Unternehmen ..........  S. 40

Wasserbusse für Köln? ................  S. 42 

... und vieles mehr ...

Fo
to: b

eto
_chagas – sto

ck.ad
o

b
e.co

m

Fo
to: h

kam
a – sto

ck.ad
o

b
e.co

m

Fo
to: V

R
D

 – sto
ck.ad

o
b

e.co
m

KONJUNKTURKLIMA
Stimmung getrübt

................................ ab Seite 32

26

DELTA-V GmbH • Büro- und Betriebseinrichtungen
Eichenhofer Weg 71 • 42279 Wuppertal
Tel. Fachberatung: 0 23 39 / 90 98 50 • Fax: 90 95 01
Fax: 0 23 39 / 90 95 01 • e-Mail: info@delta-v.de

Online-Shop: delta-v.de

SERVICE PUR
mit kostenlosem Liefer- und 
Aufstellservice durch qualitäts-
geprüfte, eigene Aufbauteams

ATTRAKTIVE PREISE
durch Industrie-Netto-Preise, 
mit bis zu 20% Projekt-Rabatt
und extra 2% Online-Rabatt

IHR SORTIMENT für 
mehr Gesundheit und Erfolg
mit optimalen Lösungen für Ihre 
Einrichtung von Büro- 
und Betrieb

• Mehr bewegen
• Aktiver sitzen
• Besser organisieren
• Konzentrierter arbeiten

Für gesunde und
  motivierte Mitarbeiter

D
V

IG
A

 – Initiative für mehr Gesundheit a
m A

rb
ei

ts
pl

at
z

DELTA-V_Anz_WIRTSCHAFT_70x297_2021.indd   1 08.02.21   13:51

https://www.diewirtschaft-koeln.de
https://www.diewirtschaft-koeln.de/datenschutzerklaerung
https://www.diewirtschaft-koeln.de
https://www.diewirtschaft-koeln.de


 | Macher & Märkte	

6	 www.diewirtschaft-koeln.de

Es war der 27. Januar 2020. An diesem Tag wurde der erste Corona-Fall in Deutsch-
land festgestellt. Seitdem ist viel passiert. Für Arbeitgeber und Arbeitnehmer hat sich 
ebenfalls viel geändert. Ein Jahr nach Pandemiebeginn in Deutschland blicken viele 
Menschen auf ein Jahr zurück, das sie an ihre Grenzen gebracht hat und manchmal wo-
möglich auch darüber hinaus. Doch während sich zunehmend in der Bevölkerung eine 
Pandemiemüdigkeit ausbreitet, droht die Gefahr durch Virusmutationen.

Deutlich über zwei Millionen Menschen sind 
in Deutschland bisher an Corona erkrankt. 
Ein Großteil hat sich wieder erholen kön-
nen, doch gab es auch viele Tage in der jün-
geren Vergangenheit mit täglich über 1.000 
Todesfällen in Zusammenhang mit dem Vi-
rus. Der Alltag vieler Menschen hat sich ver-
ändert: Homeoffice, Homeschooling, Qua-
rantäne, Schnelltests, Maskenpflicht und 
vieles mehr – oft ein Leben an der Grenze 
der Belastungsfähigkeit, da eine wirkliche 
Perspektive nicht existiert. Seit November 
belastet die Bürger ein Lockdown, der seit-
dem immer wieder verschärft wurde. Ob-
wohl die täglichen Infektionen rückläufig 
sind, werden zunehmend Fälle entdeckt, 
bei denen sich Menschen mit den aggressi-
veren Virusmutationen aus Großbritannien 
und Südafrika angesteckt haben.

Grenzerfahrung 
Intensivstation

Der erste Lockdown: Ruhe in den sonst oft 
bis spät in die Nacht lauten Straßen der 
Domstadt und plötzlich schallt Applaus aus 
allen Fenstern. Der Applaus galt den vielen 
Menschen, die an vorderster Front gegen 
das Virus und um jeden Patienten kämpfen. 
Der Applaus ist verstummt, das Virus ist ge-
blieben, das Leid auf den Intensivstationen 
geht weiter. Pflegekräfte und Ärzte kämpfen 
dort Tag für Tag. Die Gefahr, sich selbst zu 
infizieren, ist groß. Doch ist der Wille, den 
Menschen zu helfen, stärker. Viel zu häufig 
sind sie aber machtlos. Auch die bestmög-
liche Behandlung kann vielen Patienten 
häufig nicht helfen. Das ist deprimierend. 

Die Belastung durch den schon vor der Co-
rona-Krise vorhandenen Personalmangel in 
der Pflege macht sich bemerkbar. 

Ausbildung im 
Ausnahmezustand

Nicht nur die Eltern ächzen unter der großen 
Belastung durch Homeschooling – die Lage 
ist auch für Schüler, Auszubildende und 
Studenten schwierig. Die Kids sind genervt 
vom Starren in den Monitor, Spielen mit 
Freunden ist kaum möglich, das Freizeit-
programm ist dramatisch reduziert. Studen-
ten wissen bis kurz vor der Klausur nicht, 
in welcher Form sie abgefragt werden. Vie-
le Betriebe, in denen oft Studenten die Mög-
lichkeit haben, sich etwas dazuzuverdie-
nen, sind seit Monaten geschlossen. Corona 
hat zudem die Lage auf dem Ausbildungs-
markt deutlich verändert. Bereits 2020 gab 
es im Durchschnitt neun Prozent weniger 
Stellen. Berufsschulen sind seit März im-
mer wieder geschlossen. Unterricht per Vi-
deo, Kurzarbeit im Betrieb, Homeoffice – es 

HARTE PROBE FÜR HARTE PROBE FÜR 
GEDULD UND NERVENGEDULD UND NERVEN

Corona bringt viele an ihre Grenzen, harte Wochen stehen bevor
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stellt sich die Frage: Wie kommen Azubis im 
Sommer durch die Prüfungen? Der Deutsche 
Gewerkschaftsbund befürchtet, dass wegen 
des Corona-Lockdowns mehr Lehrlinge ihre 
Abschlussprüfung nicht bestehen könnten. 
Die stellvertretende DGB-Vorsitzende Elke 
Hannack sagte dem RedaktionsNetzwerk 
Deutschland (RND): „Die Bundesregierung 
sollte schnellstens ein Förderprogramm für 
die Prüfungsvorbereitungen von Auszubil-
denden auflegen: für zusätzliche Lerntage 
und für eine kostenfreie Zusatzvorberei-
tung vor den Abschlussprüfungen.“ 

Frust über Politik

Corona belastet unsere Geduld. Das Frei-
zeitprogramm hat sich verändert. Kicken 
auf dem Bolzplatz fällt seit Monaten aus. 
Fitnessstudios oder Wellnessangebote sind 
dicht. Gemütlich in der Veedelskneipe ein 
Kölsch trinken oder Schlemmen im Res-
taurant, auch das geht nicht, während die 
Menschen darauf warten, dass die Lage 
endlich wieder einen geregelten Alltag zu-
lässt. Dieses Warten auf Normalität macht 
müde, pandemiemüde. Das Corona-Manage-
ment der Bundes- und Landesregierungen 
lässt zudem auch immer häufiger zu wün-
schen übrig. Eine Studie, die Ende Januar 
veröffentlicht wurde, machte dies deutlich. 
Das in Sydney beheimatete Lowy Institu-
te hatte das Corona-Management von 98 
Ländern analysiert. Ein gutes Zeugnis be-
kam Deutschland nicht: Platz 55. Als Tran-
sitland mit regem Warenverkehr von allen 
Seiten ist es deutlich schwieriger, das Virus 
aus dem eigenen Land wieder hinauszube-
kommen und dann nicht wieder hineinzu-
lassen. Da haben Staaten wie Neuseeland, 
das Land mit dem besten Corona-Manage-
ment laut der Studie, bessere Grundvoraus-
setzungen. Doch nicht nur die Insellage hat 
zu dem herausragenden Ergebnis geführt. 

Warten auf die Impfung

Während andere Länder das Virus auch oh-
ne Impfstoff unter Kontrolle bekommen ha-
ben, wird in Deutschland noch darauf ge-
wartet. Nach mehreren Wochen, in denen 
die Inzidenz deutlich über 100 lag, zeigte 
der seit November immer wieder verschärf-
te Lockdown endlich Wirkung. Die Zahlen 
gingen abwärts. Doch wie lange kann die-
se Tendenz weitergehen, wenn beim Impfen 
das Tempo so langsam ist? Hat sich die EU 
verzockt? Israel hatte Ende Januar fast die 
Hälfte der Bevölkerung geimpft. In Groß-
britannien wurde bereits jeder neunte Ein-
wohner mit mindestens einer Impfdosis 

versorgt. In Deutschland waren Ende Ja-
nuar erst knapp zwei Prozent der Bevölke-
rung geimpft. Impfstoff fehlt, Produzenten 
wie AstraZeneca kündigten schon vor der 
Zulassung in der EU Lieferschwierigkeiten 
an. Ob bis Ende September alle Menschen 
hierzulande geimpft werden können, die 
das wollen, erscheint schon kurz nach dem 
Start der Impfkampagne fraglich, und das, 
obwohl mit dem Vakzin von Biontech/Pfizer 
ein Impfstoff in Deutschland maßgeblich 
mitentwickelt wurde. Damit in Köln das 
Tempo beim Impfen erhöht werden kann, 
gibt es seit Kurzem eine ständige Impfkon-
ferenz, bei der sich Vertreter von Stadt, Feu-
erwehr, Gesundheitsamt und kassenärztli-
cher Vereinigung regelmäßig abstimmen. 
Doch schon bevor am 1. Februar die Imp-
fungen für 80.000 Menschen in Köln, die 
über 80 Jahre alt sind, angelaufen sind, gab 
es Kritik. Die Hotline der kassenärztlichen 
Vereinigung, die für die Impfung selbst ver-
antwortlich ist, war für Betroffene kaum 
oder gar nicht zu erreichen. 

Warten auf die 
Finanzhilfen

Die Lage innerhalb der Wirtschaft ist ge-
spalten. Nachdem im ersten Lockdown die 
Wirtschaft in Deutschland fast ganzheit-
lich von den Maßnahmen getroffen wurde, 
konnten sich viele Branchen während des 
Sommers und auch danach wieder erholen. 
Doch sind viele Branchen seit der Pandemie 
in einer dauerhaften Krise, Einnahmen blei-
ben seit Monaten aus. Zahlreiche Betriebe 
aus der Reisebranche, Gastronomie, Hotel-
lerie, Messewesen, Veranstaltungsbranche 
und Einzelhandel stehen vor dem Aus. Zwar 
können diese Unternehmen Finanzhilfen 
beantragen, die von Bundesfinanzminister 

Olaf Scholz zu Beginn der Pandemie ausge-
rufene Finanzhilfe aus der „Bazooka“ lei-
det unter massiver Ladehemmung. Die von 
der Politik versprochenen Hilfsmittel kom-
men nicht bei den Betrieben an oder erst 
mit großer Verzögerung. Der Präsident des 
Deutschen Hotel- und Gaststättenverbandes 
(DEHOGA) fordert: „Die versprochenen No-
vember- und Dezemberhilfen müssen jetzt 
endlich bei allen Betrieben ankommen.“ 
Laut einer Umfrage des Verbandes haben 
die Betriebe zwischen März 2020 und De-
zember 2020 Umsatzeinbußen von 47 Pro-
zent hinnehmen müssen. Wenn nun auch 
die Hilfszahlungen nicht oder nur mit gro-
ßer Verzögerung bei den Wirten ankom-
men, wird vielen Gastronomen eine Wie-
dereröffnung nicht mehr möglich sein. Die 
Lage vieler Betriebe sei dramatisch. Die 
Bundesregierung hat für die künftigen 
Hilfszahlungen zugesagt, dass die Bean-
tragung unbürokratischer werden soll. Die 
Mittel für die Betriebe aus Handel und Gas-
tronomie müssten aber auch schnell aus-
gezahlt werden, fordert Dr. Nicole Grüne-
wald, Präsidentin der IHK Köln: „Wenn wir 
die nächsten Wochen in einem gemeinsa-
men Kraftakt gut überstehen wollen und 
dann hoffentlich die Betriebe wieder öff-
nen können, müssen die Ausgleichszah-
lungen jetzt fließen – und nicht erst im 
März. Sonst können wir im Sommer nur 
noch die Scherben zusammenkehren. Vie-
le Betriebe sind am Limit. Die Kölner Re-
gion ohne eine lebendige Gastronomie, oh-
ne Events und ohne unseren individuellen 
Einzelhandel – das würde dem gesamten 
Standort nachhaltig schaden. Noch kön-
nen schnelle und unbürokratische Hilfen 
dieses Szenario verhindern.“ W

Christian Esser

Die Unternehmen waren bei den Anträgen schnell. Jetzt warten sie auf die Auszahlung
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PROBLEMFALL PROBLEMFALL 
HOMEOFFICE HOMEOFFICE 

Misstrauen der Chefs, Probleme beim Homeschooling, 
kaum Öffnungsperspektiven

Teamsitzungen via Zoom-Call, eifriges Tippen auf dem Arbeitslaptop, fleißiges Te-
lefonieren mit dem Diensthandy – schon vor der Corona-Pandemie verbreitete sich 
das Homeoffice, immer wieder konnten Arbeitnehmer Möglichkeiten nutzen, um von 
den eigenen vier Wänden aus zu arbeiten. Das Virus beschleunigte die Entwicklung 
dramatisch. 

Homeoffice-Pflicht, 
wo immer möglich

Seit dem 27. Januar nimmt Paragraf 2 Ab-
satz 4 der neuen „SARS-CoV-2-Arbeits-
schutzverordnung“ Arbeitgeber in die 
Pflicht beim Homeoffice: Der Arbeitgeber 
hat den Beschäftigten im Falle von Büroar-
beit oder vergleichbaren Tätigkeiten anzu-
bieten, diese Tätigkeiten in ihrer Wohnung 
auszuführen, wenn keine zwingenden be-
triebsbedingten Gründe dem entgegenste-
hen. Will ein Arbeitgeber Homeoffice unter-
binden, ist er nun in der Beweispflicht. Was 
„zwingend betriebsbedingte Gründe“ sind, 
wird in der Verordnung nicht näher erläu-
tert. Seitdem sammeln sich Meldungen, wo 
das mit dem Homeoffice nicht so gut funk-
tioniert. Vereinzelt wurden über Social-Me-
dia-Kanäle Drohungen von Chefs publik, 
die Angestellten mit Kündigung drohten, 
sofern sie ins Homeoffice wechseln sollten 
– dies sind aber Ausnahmen. Ein Großteil 
der Betriebe hat sich nach den Erfahrungen 
des ersten Lockdowns im Frühjahr 2020 
aber jetzt deutlich besser vorbereitet. Mobi-
le Geräte wie Laptops und Handys wurden 
angeschafft, Abläufe konnten erprobt wer-
den. In vielen Verwaltungen sieht dies aber 
offenbar anders aus. Der Digitalverband Bit-
kom und sein Präsident Achim Berg mah-
nen: „Den größten Handlungsbedarf sehen 
wir jedoch in der öffentlichen Verwaltung. 

Die meisten der 5 Millionen Beschäftigten 
der öffentlichen Hand könnten von ihrer Tä-
tigkeit her auch zu Hause arbeiten, den we-
nigsten wird es bislang ermöglicht. So wird 
zum Beispiel in jeder zweiten Kommune Ho-
meoffice für kommunal Beschäftigte über-
haupt nicht ermöglicht. Die Verpflichtung 
gegenüber den Unternehmen sollte ebenso 
auf die öffentliche Verwaltung angewandt 
werden. Hier muss sich die Politik in Bund, 
Ländern, Städten und Gemeinden an die ei-
gene Nase fassen. Wie es geht, haben jene 
Verwaltungen schon bewiesen, die bereits 
frühzeitig die Digitalisierung ihrer internen 
Prozesse in Angriff genommen haben und 
relativ schnell und weitreichend auf Ho-
meoffice umstellen konnten.“

Kontrollverlust 
der Arbeitgeber?

Wer sich in den sozialen Medien umsieht, 
wird immer wieder auf Berichte von Men-
schen stoßen, die massive Bedenken zur Art 
und Weise, wie auf ihrer Arbeit mit Corona 
umgegangen wird, äußern. Das Misstrauen 
der Arbeitgeber gegenüber ihren Angestell-
ten, die mobil arbeiten oder ins Homeoffice 
wechseln, ist weiterhin groß. Seit Jahren 
werden immer wieder Studien zu diesem 
Thema veröffentlicht, die zeigen, wie groß 
die Skepsis und die Sorge vor Kontrollver-
lust der Geschäftsführer bzgl. Homeoffice 

ist. Kommentare auf Social-Media-Plattfor-
men legen nahe, dass insbesondere ältere 
Chefs große Sorgen vor einem Kontrollver-
lust haben oder gar fest davon ausgehen, 
dass Angestellte Homeoffice zum Faulenzen 
nutzen oder sich anderweitig mit Dingen be-
schäftigen, die nicht Arbeit sind. Doch gibt 
es dazu wirklich einen Grund? Viele Stu-
dien zeigen, dass die Sorge vieler Homeof-
fice-Skeptiker eher unbegründet ist. Eine 
Analyse der Personalberatung Kincentric 
zeigt, dass in der ersten Phase der Pandemie 
das Mitarbeiterengagement sogar deutlich 
gestiegen ist. Seither hat das Engagement 
zwar etwas abgenommen, ist aber immer 
noch auf einem hohen Niveau. Gründe für 
den nachlassenden Enthusiasmus gibt es 
aber genügend, vor allem Ängste vor Job-
verlust beschäftigt Mitarbeiter im Homeof-
fice. Stefan Mauersberger, Kincentric-Part-
ner und Regionalchef für Zentral-, Süd- und 
Osteuropa, kommentiert die Ergebnisse der 
Analyse: „In den ersten Monaten der Pan-
demie machten Unternehmen und Mitar-
beiter enorme Anstrengungen und stellten 
sich in kurzer Zeit massiv um. Diese kriti-
sche Phase erforderte erhöhte Kommunika-
tion, schnellere Entscheidungsfindung und 
einen Fokus auf das Wohlbefinden und die 
Gesundheit der Belegschaft sowie auf die 
Geschäftskontinuität. Das hat sich positiv 
auf das Mitarbeiterengagement ausgewirkt. 
Mit der zweiten Welle hat sich die Situation 
gedreht: Viele sind seit Langem im Homeof-
fice, sie können nicht abschalten, werden 
oft mit Themen wie Kurzarbeit oder Stel-
lenabbau konfrontiert und sind isoliert. 
Das Mitarbeiterengagement lässt deutlich 
nach.“ Häufige Kommunikation zwischen 
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Arbeitgebern und Arbeitnehmern mit Moti-
vation und Bestärkung, dass sie über einen 
sicheren Job verfügen, wird aber die Pro-
duktivität sicher wieder steigern können.

Home (not) Sweet Home

Wie funktionierte das eigentlich noch mit 
dem Satz des Pythagoras? In welche Grup-
pe des Periodensystems fällt Sauerstoff? 
Und wie erkläre ich meinem Kind den Un-
terschied von „das“ und „dass“? Eltern und 
ihren Kindern wird in der Corona-Krise viel 
abverlangt. Selbst Bundesfamilienminis-
terin Franziska Giffey sagte Anfang Janu-
ar dem Deutschlandfunk: „Homeoffice und 
Homeschooling gehen nicht zusammen.“ 
Wie sollen die Familien dann mit dieser Si-
tuation überhaupt klarkommen? Die Kin-
der vermissen die Schule und vor allem ih-
re Klassenkameraden. Die Eltern müssen 
zwischen ihrer Arbeit und dem Beaufsichti-
gen ihrer Kinder jonglieren, zwischendurch 
Dinge erklären, die nicht direkt verstanden 
werden, dazwischen immer wieder eigene 
Telefonate und Videocalls mit den Berufs-
kollegen – und der Haushalt will auch noch 
erledigt werden. 
Zwar sollen bei den ersten möglichen Locke-
rungen möglichst sofort Kindertagesstätten 
und Schulen wieder für Präsenzunterricht 
bzw. für die Betreuung geöffnet werden. Die 
Sorge vor einer neuerlichen Ausbreitung 
des Corona-Virus und vor allem der bereits 
in Deutschland angekommenen Mutationen 
aus Großbritannien und Südafrika über die 
Kinder ist allerdings groß. Während noch 
in der Frühphase der Pandemie davon aus-
gegangen wurde, dass Kinder nicht so sehr 
vom Corona-Virus betroffen werden und 
sich nicht so häufig anstecken, zeigten be-
reits Ende 2020 Antikörper-Studien, dass 

Kinder deutlich häufiger infiziert waren als 
zunächst bekannt. Gerade Kinder infizieren 
sich häufig völlig symptomfrei. Eine Coro-
na-Infektion ist also kaum bemerkbar. En-
de Oktober zeigte eine Studie des Helmholtz 
Zentrums in München, dass sechsmal mehr 
Kinder mit SARS-CoV-2 infiziert waren, als 
gemeldet wurden. Wann Schulen und Kitas 
wieder flächendeckend öffnen können, ist 
nur schwer abzuschätzen. Einige Versuche 
auf lokaler Ebene, bspw. in Freiburg, schei-
terten, weil Fälle mit einer der beiden Vi-
rus-Mutationen bekannt wurden.

Mangelware: Perspektiven

Wann öffnen die Schulen? Wann können 
Betriebe wieder öffnen? Wann herrscht wie-
der Normalität? Virologen und Politiker 
nehmen gerade mit Bezug auf die letzte der 
drei Fragen immer häufiger das Jahr 2022 
in ihre Antworten auf. Für Betriebe in gro-

ßer Not gibt es eine „kleine“ Perspektive – 
oder ist es nur ein Herauszögern des Unver-
meidlichen? Das „Gesetz zur Abmilderung 
der Folgen der Corona-Pandemie im Insol-
venzrecht“ wurde noch einmal verlängert. 
Die Ausnahmeregelung gilt nun bis zum 
30. April 2021. Allerdings gibt es einen Un-
terschied: Die Maßnahme richtet sich dies-
mal nur an Unternehmen, die Corona-Hil-
fen beantragt haben oder dies tun könnten. 
Die Bundesregierung knüpft den Aufschub 
der Insolvenz an die grundsätzliche Bedin-
gung, dass eine Insolvenz durch die Pan-
demie verursacht werde, dies ist aber im 
Zweifel schwer zu überprüfen. Die über die 
Corona-Hilfen ausgezahlten Gelder müssen 
den betroffenen Unternehmen ein Überle-
ben ermöglichen, damit kein Insolvenzan-
trag bis Ende April 2021 eingereicht werden 
muss. Seit Beginn der Corona-Wirtschafts-
krise sind bisher nur wenige Unternehmen 
pleitegegangen, häufig ging es den entspre-
chenden Betrieben schon vor dem ersten 
Lockdown schlecht, prominente Beispiele 
sind die Friseurkette Klier sowie die Gastro-
nomiekette Vapiano. 
Doch auch mit einer Verlängerung die-
ser Frist zur Anmeldung einer Insolvenz, 
scheint es so, als befinden sich viele Unter-
nehmen in einer dauerhaften Abwärtsspi-
rale, bei der eine bevorstehende Pleite auch 
bei Lockerungen der Corona-Maßnahmen 
nicht mehr abgewendet werden kann. Zahl-
reiche Gastronomen, Hoteliers, Reiseveran-
stalter und Einzelhändler sehen weiterhin 
dunkle Wolken am Horizont. Wann viele 
dieser Betriebe wieder öffnen können, ist 
derzeit völlig offen – womöglich erst dann, 
wenn die Impfkampagne sehr weit fortge-
schritten ist. W

Christian Esser

Wie geht das? Was will die Lehrerin von mir? Fragen, die nun Eltern beantworten müssen
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Der Arbeitsalltag und die Kinderbetreuung verlangen hin und wieder "Multi Tasking"
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Aggressionen im Haushalt nehmen zu, Krankenstand in 2020 gestiegen
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Die Belastungen für Körper und Geist während der Corona-Krise sind enorm. Zahlreiche 
Problemstellungen liegen auf den Schultern von Arbeitgebern und Arbeitnehmern – 
das geht auf den Rücken und die Psyche, im wahrsten Sinne …

Es sind extreme Zeiten. Viele Menschen 
haben Sorge vor einer Erkrankung mit 
dem Corona-Virus. Allgemein ist die Sorge 
groß vor einer massiven Ausbreitung von 
Virus-Mutationen ähnlich wie in Großbri-
tannien oder Portugal. Außerdem: Was ist 
mit meinem Arbeitsplatz? Wann können 
die Kinder wieder in die Schule? Überlebt 
mein Betrieb? Die Krise wirft viele Fragen 
auf. Die Belastung für die Menschen ist 
enorm. Welche Auswirkungen das hat, zei-
gen Studien zu Krankenstand und Psyche, 
so zum Beispiel auch die aktuelle Kran-
kenstands-Analyse der DAK-Gesundheit für 
das Jahr 2020. Im vergangenen Corona-Jahr 
fehlten Beschäftigte besonders häufig we-
gen Rückenschmerzen. Im Vergleich zum 
Jahr 2019 ermittelte die Studie einen An-
stieg von sieben Prozent. Traurig: Auch die 
Fehlzeiten bedingt durch Anpassungsstö-
rungen nahmen im gleichen Zeitraum um 
acht Prozent zu. Anpassungsstörungen ge-
hören zur Gruppe der psychischen Erkran-
kungen. Hier wurde ein neuer Höchststand 
erreicht. Die Pandemie habe das Krank-
heitsgeschehen in der Arbeitswelt massiv 
verändert, zeigen die Analyseergebnisse. 
Menschen waren demnach häufig länger 

krank als noch zuvor. Krankschreibungen 
dauerten im Vergleich zu 2019 im Schnitt 
14,5 Prozent länger im vergangenen Jahr. 
Dennoch lag der Krankenstand mit 4,1 
Prozent minimal unter dem Vorjahreswert 
von 4,2 Prozent. Das Berliner IGES Institut 
hat auf Basis von mehr als 2,4 Millionen 
erwerbstätig Versicherten die Daten der 
DAK-Gesundheit ausgewertet. 

Höchststand bei 
psychischen Erkrankungen

Die Studienergebnisse zeigen, dass jeder 
fünfte Fehltag im Job im Jahr 2020 auf Pro-
bleme mit dem Muskel-Skelett-System zu-
rückzuführen ist, insbesondere durch Rü-
ckenschmerzen. Jeder Versicherte war im 
vergangenen Jahr im Schnitt fast einen Tag 
durch Rückenschmerzen arbeitsunfähig (93 
Fehltage je 100 Versicherte). Auf Rücken-
leiden entfallen so viele Fehltage wie seit 
Jahren nicht mehr, zeigen die Ergebnisse. 
„In der Corona-Pandemie sind Rückener-
krankungen bedeutsamer geworden“, sagt 
Andreas Storm, Vorstandschef der DAK-Ge-
sundheit. „Durch Lockdown und Homeof-
fice hat sich die Arbeitswelt drastisch ge-

wandelt. Die Menschen verharren noch 
länger bewegungslos vor dem Bildschirm 
und in vielen Branchen steigt die Arbeits-
dichte. Wir sehen eine höhere Anspannung 
im Allgemeinen, was offensichtlich zu ei-
ner Zunahme von Fehltagen wegen Rücken-
schmerzen und bestimmter psychischer 
Diagnosen führt.“ Nach Rückenschmerzen 
waren psychische Erkrankungen der zweit-
wichtigste Grund für Krankschreibungen. 
Insbesondere bei sogenannten Anpassungs-
störungen (bspw. als Reaktion auf ein belas-
tendes Lebensereignis wie einen Trauerfall 
im engsten Kreis) gab es einen deutlichen 
Zuwachs. Negative Veränderungen des Ge-
mütszustands oder auch Störungen im So-
zialverhalten können Folgen dieser Störung 
sein. Es gibt aber auch positive Ergebnisse 
in der Krankenstandsstudie. Denn die Men-
schen waren im vergangenen Jahr deutlich 
weniger erkältet als noch 2019. Die Hygie-
ne- und Abstandsmaßnahmen aufgrund der 
Corona-Pandemie wirkten sich dahin ge-
hend positiv aus. „Der Rückgang zeigt, wie 
wirkungsvoll die Hygienemaßnahmen zur 
Eindämmung der Corona-Pandemie auch 
die Übertragung von Erkältungskrankhei-
ten verhindert haben“, erklärt Storm.

„Mehr schwere Fälle 
und weniger leichte“

Die durchschnittliche Dauer einer Krank-
schreibung hat sich 2020 deutlich im Ver-
gleich zum Vorjahr erhöht. 14,5 Tage waren 
es im Schnitt. Das ist ein deutliches Plus 
von zwei Tagen gegenüber den Vorjahren, 
wo der Wert bei etwa zwölf Tagen konstant 
lag. „Die Pandemie hat das Krankheitsge-
schehen in der Arbeitswelt massiv verän-
dert“, sagt Storm. „Wir sehen mehr schwere 
Fälle und weniger leichte. Und für länger-
fristig Erkrankte scheint der Weg zurück in 
die Arbeitswelt unter den aktuellen Bedin-
gungen deutlich problematischer zu sein.“ 
Ebenfalls auffällig: Branchen, in denen 
Homeoffice oder digitales Arbeiten mög-

Aggressionen, Depresssion, Antriebslosigkeit – die 
Corona-Krise sorgt auch für psychische Belastung
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ERFOLGSMODELL 
BIKE-LEASING
Bei Ei, ei, ei … Verpoorten haben die Mitarbeiter jetzt auch die Möglichkeit, ein Dienstrad zu leasen

Walter Seiwert, Fahrrad XXL Feld, Firmenkundenberater Leasing, im Interview mit 
William Verpoorten, Geschäftsführer des Familienunternehmens Verpoorten in Bonn.

Walter Seiwert: Hallo Herr Verpoorten, wie 
kommt denn das Bike-Leasing bei Ihren 
Mitarbeitern an und welche Vorteile haben 
diese davon?

William Verpoorten: Die bisherige Reso-
nanz ist hervorragend. Mehr als ein Vier-
tel unserer Mitarbeiter haben das Angebot 
bereits angenommen. Außerdem bieten 
wir es auch den jeweiligen Lebenspartnern 
an, damit es zu Hause keinen Ärger gibt 
(grinst). Ein gutes E-Bike ist ja nicht gera-

de billig. Jetzt, durch das Leasing, haben 
die Mitarbeiter die Möglichkeit, ihr Fahr-
rad rund 30 bis 40 Prozent im Vergleich 
zur UVP günstiger zu erwerben. Der steu-
erliche Vorteil macht es möglich. Ich glau-
be, es ist auch wichtig, dass die Mitarbeiter 
nicht zwangsläufig mit dem Rad zur Arbeit 
fahren müssen. Viele nutzen es auf dem 
Weg zum Arbeitsplatz, jedoch alle unsere 
Mitarbeiter mit Vorliebe in der Freizeit.
Walter Seiwert: Wie sind die bisherigen Er-
fahrungen mit dem Angebot?

William Verpoorten: Alles läuft gut, vor al-
lem ohne Probleme und großen Aufwand. 
Ich denke, dass es für unsere Arbeitneh-
mer ein echter Mehrwert ist. Ebenfalls 
macht es uns als Arbeitgeber attraktiver. 
Großartig ist auch die große Auswahl bei 
euch in Sankt Augustin, die es den Mitar-
beitern möglich macht, an ihr Traumrad 
zu kommen, welches dann auch regelmä-
ßig genutzt wird.

Walter Seiwert: Können Sie das Bike-Lea-
sing auch anderen Unternehmen empfeh-
len?

William Verpoorten: Ja, eindeutig. Wir als 
Verpoorten profitieren gleich in mehrfa-
cher Hinsicht von dem zeitgemäßen Lea-
singmodell. Der Mitarbeiter bekommt die 
Chance, sein neues Rad über den Arbeit-
geber zu beziehen und zu finanzieren. Wir 
sind der Leasingnehmer, wir zahlen die 
monatlichen Raten und überlassen das 
Rad unserem Mitarbeiter. Finanziert wird 
das Rad über die Gehaltsumwandlung. 
Der Mitarbeiter stellt einen kleinen Teil 
seines Bruttogehalts als Leasingrate zur 
Verfügung und profitiert von den steuerli-
chen Vorteilen. Ich denke, hier gibt es aus-
schließlich Gewinner. W

	 www.fahrrad-xxl.de
	 www.verpoorten.de
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In Kooperation mit Fahrrad XXL Feld bietet Verpoorten seinen Mitarbeitern an, Diensträder 
zu leasen (V. l. n. r.: Walter Seiwert, Firmenberater Leasing, Cathérine Feld, Prokuristin, 
beide Fahrrad XXL Feld, William Verpoorten, Geschäftsführer Verpoorten)

Anzeige

lich ist, meldeten deutlich weniger Krank-
heitstage als Bereiche, in denen Heimarbeit 
nicht möglich ist. „Branchen, die geringere 
Chancen haben, Prozesse ins Homeoffice 
zu verlagern und dem Pandemiegeschehen 
auszuweichen, waren beim Krankenstand 
benachteiligt“, so Storm. Die meisten Fehl-
tage hatten Arbeitnehmer in Gesundheits-
berufen (17 Tage pro Jahr im Durchschnitt).

Pandemie und räumliche 
Enge machen aggressiv

Wie sich die derzeitige Pandemielage auf 
die Psyche auswirkt, hat die Uni Basel un-
tersucht. Sie hat dafür 10.000 Menschen 
in rund 80 Ländern über ihre psychische 

Gesundheit und die allgemeine Situation 
während des Lockdowns befragt. Etwa zehn 
Prozent der Befragten gaben an, ein schlech-
teres psychisches Befinden zu haben, dazu 
zählen Aspekte wie Stress, Depression oder 
auch Pessimismus. Ein detaillierter Blick 
in die Studie zeigt, dass vor allem Amerika-
ner in der Corona-Pandemie zu Depressio-
nen neigen. Im DACH-Raum hingegen wird 
deutlich weniger über negative Emotionen 
berichtet als im Durchschnitt der anderen 
Länder, wie die Studienautoren schreiben. 
Dies könnte unter anderem durch die größe-
re berufliche Sicherheit bedingt sein. Inst-
rumente wie Kurzarbeit sind in den USA im 
Vergleich zu Deutschland nicht üblich. Dort 
haben viele im Zuge von Werksschließun-

gen ihre Anstellung kurzfristig verloren. 
Die Ergebnisse aus Basel decken sich mit 
Studien des Zentrums für seelische Gesund-
heit der Medizinischen Hochschule Hanno-
ver vom vergangenen Frühjahr 2020. Die 
Studie ermittelte schon damals einen An-
stieg bei häuslicher Gewalt gegen Frauen, 
ein allgemein gestiegenes Aggressionslevel, 
Reizbarkeit oder Schlafprobleme. Diese The-
men seien nicht unbekannt, meldete der 
Studienleiter: „Aber die Restriktionen wäh-
rend der Coronavirus-Pandemie und die da-
mit assoziierte räumliche Enge in Familien 
können zu einem erheblichen Aufflammen 
dieser Probleme führen.“  W

Christian Esser

https://www.diewirtschaft-koeln.de
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Im Gespräch mit w 
erläutert Margit Schmitz, wie sie zum 
Verband kam, wie sie seine Schlagkraft 
erhöhen will und welche besonderen 
Herausforderungen Corona an die Mit-
glieder stellt.

w: Frau Schmitz, Sie sind 
seit einem Jahr Leiterin der Wirtschaftsre-
gion Köln/Rhein-Erft des Bundesverbandes 
mittelständische Wirtschaft (BVMW). Es war 
ein kurioses Jahr. Wie fällt Ihr Fazit aus?

Margit Schmitz: 2020 war in jeder Hinsicht 
ein Jahr der Superlative. Was gestern mei-
nen Job ausgemacht hat, die Nähe zu den 
Mitgliedsunternehmen, ist vorübergehend 
in weite Ferne gerückt. Wir mussten uns in 
unserer Arbeit, so wie unsere Mittelständ-
ler auch, völlig neu erfinden. Wir müssen 
die Antwort darauf geben, wie die Arbeit 
in Netzwerken in der Zukunft aussieht. Der 
Wandel in der Kommunikation betrifft uns 
alle: die Form des Informationsaustauschs, 
der Bezahlung, der Werbung – buchstäb-
lich alles befindet sich im unglaublich 
schnellen Fluss.

w: Dem Verband gehören 
Sie ja schon viel länger an. Was war für 
Sie als Unternehmerin ausschlaggebend, 
dem BVMW beizutreten?

Margit Schmitz: Ich bin dem BVMW zu-
nächst als offizielles Mitglied beigetreten. 
Ich kann mich sogar noch an den Anruf bei 
meinem Vorgänger Peter Schirmacher erin-
nern. Er meldete sich und ich fragte: „Ich 
will Mitglied werden, was muss ich tun?“ 
Er musste lachen, da ihm so etwas noch nie 
passiert war. Ich bin dann sofort zu ihm hin 
und schon war ich dabei. Kurze Zeit später 
sprach mich unser Landesgeschäftsführer 
Herbert Schulte an und sagte: „Sie brauchen 
wir.“ Aber ich hatte keine Ressourcen. Erst 
als wir einen größeren Auftrag verloren hat-
ten, habe ich mich an das Angebot erinnert, 
Herbert Schulte angerufen und gefragt, ob 
das Angebot noch aktuell sei. So startete ich 
beim BVMW, führte tolle Gespräche, formte 
ein schlagkräftiges Unternehmernetzwerk 
in unserer Region. Mir war schon nach we-
nigen Wochen klar: Das ist meine Berufung, 
hier fühle ich mich zu Hause. Das ist heute 
noch immer so.

w: Wie definiert sich 
eigentlich der typische Mittelständler? 
Geht es da nach Anzahl der Mitarbeiter, 
nach Umsatz oder nach Gewinn?

Margit Schmitz: Man kann es unterschied-
lich definieren und beispielsweise auch 
die Bilanzsumme zurate ziehen. Aber um 

„DER BVMW
IST MEINE

BERUFUNG“
Margit Schmitz lenkt seit über einem Jahr die Geschicke 

der Wirtschaftsregion Köln/Rhein-Erft im BVMW
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etwas Griffiges zu haben, schauen wir vor 
allem auf Umsatz und Mitarbeiterzahl. Die 
Statistik sagt, dass rund 80 Prozent aller 
Unternehmen in Deutschland weniger als 
20 Mitarbeiter haben, 60 Prozent haben 
weniger als zehn Mitarbeiter. Die überwie-
gende Mehrzahl der Patente kommt aus 
mittelständischen Unternehmen. 

w: Sie haben momentan 
400 Mitglieder, und die Zahl wächst. Wo-
rauf ist das zurückzuführen?

Margit Schmitz: Bis Ende 2020 sind wir 
jährlich kontinuierlich gewachsen und 
haben etwas mehr als 400 Mitgliedsun-
ternehmen in unserer Region. Begonnen 
habe ich mit 35 Mitgliedsunternehmen. 
Zurückzuführen ist das auf den Bedarf 
der Unternehmen nach Netzwerken und 
Kontakten bei uns am Standort. In die-
sen Jahren telefonieren Mitgliedsunter-
nehmen mit Mitgliedsunternehmen, um 
zu erfahren, wie wir jetzt konkret unter-
stützen können. So haben wir uns immer 
aufgestellt und sind damit extrem gut ge-
fahren.

w: Ist Corona da ein Be-
schleuniger?

Margit Schmitz: Natürlich! Es hat uns 
quasi zum Umdenken gezwungen. Wir 
helfen Unternehmen bei der Positionie-
rung, unterstützen sie dabei, sichtbar zu 
sein. Wir sind auch bei der Kommunika-
tion ihrer Produkte mit dabei. Online-Ver-
anstaltungen sind derzeit Standard und 
ein Netzwerk-Beschleuniger, da Präsenz-
veranstaltungen nicht möglich sind. Al-
lerdings braucht es das richtige Format. 
Für den 22. Februar haben wir unseren 
ersten Business-Pitch NRW organisiert, 
für den ich die Verantwortung übernom-
men habe. Aktuell nehmen über LinkedIn 
250 Unternehmen teil, über andere Platt-
formen 130. Jetzt laden auch meine Kol-
legen ihre Mitglieder zusätzlich ein. Wir 
sehen jetzt, genau jetzt, welche Kraft und 
Möglichkeiten der BVMW hat. Wir können 
just in time in ganz Deutschland Maschi-
nenbauer zusammenschalten. Wir kön-
nen weltweit mit unseren Auslandsbüros 
sprechen. Das sind einzigartige Vorteile 
für unsere Mitglieder.

w: Der typische Mittel-
ständler ist keiner, der sofort den Kopf 
in den Sand steckt, sondern die Ärmel 
hochkrempelt – nicht nur um sich imp-
fen zu lassen. Wenn es aber doch wie 
jetzt durch Corona mal finanzielle Eng-
pässe gibt – wie stehen Sie da zur Seite, 
wie können Sie da unterstützen?

Margit Schmitz: Ja natürlich, das ist un-
ser tägliches Business. Auch ohne Coro-
na. Aktuell haben wir die Maßnahmen 
rund um Corona ausgebaut, um unseren 
Mitgliedsunternehmen unter die Arme zu 
greifen. Allerdings kommt in vielen Fäl-
len die zugesagte November-Hilfe nicht 
an. Wir helfen unseren Mitgliedern bei-
spielsweise dabei, Fördermittel zu erhal-
ten. Du willst dich zertifizieren lassen, 
ruf uns an … dein Wunsch – unsere Lö-
sung. So funktioniert es, so funktionieren 
gute Netzwerke – es sind multilaterale Or-
ganisationen.

w: Wie sieht es denn mit 
den sogenannten Corona-Soforthilfen 
aus – läuft das oder ist das ein total kom-
pliziertes Verfahren, ist das eine wirk-
liche Hilfe, wo nötig, die ankommt oder 
letzten Endes durch viele Hürden doch 
nur ein verkapptes Darlehen?

Margit Schmitz: Das kann man nicht ein-
heitlich beantworten. Einige Mitglieds- 
unternehmen haben ihre Novemberhil-
fe noch nicht erhalten bzw. nur eine Ab-
schlagszahlung. Andere Unternehmen er-
zählen von einem reibungslosen Ablauf.

w: Wie erleben Sie den 
Umgang Ihrer Mitglieder mit Corona?

Margit Schmitz: Vollkommen unter-
schiedlich. Es gibt Unternehmen einer 
Branche, die sich neu erfinden, bis hin 
zu Unternehmen, die sich schwertun. 
Unternehmen, die sich im Netzwerk Hil-
fe suchen bis hin zu solchen, die auf sich 
selbst setzen. Wir erleben eine weit um 
sich greifende Unsicherheit. Fakt ist, die 
Menschen hinter den Unternehmen sind 
positiv eingestellt und sehen wieder Licht 
am Ende des Tunnels.

w: Was bewegt den Mit-
telstand in der Region momentan noch 
außer dem leidigen Thema?

Margit Schmitz: Die Politik. Die Ergebnis-
se der Politik in der Region machen die 
Unternehmer mürbe. Der Fokus liegt laut 
Aussagen der Unternehmen falsch und sie 
sehen sich nicht berücksichtigt. Das hat 
nun zur Folge, dass ich im Rahmen mei-
ner Tätigkeit als Leiterin der Wirtschafts-
region mit den Unternehmen, der Politik 
und weiteren Netzwerken in den direkten 
Dialog trete, Entscheidungen im Rat der 
Stadt diskutiere und auf uns aufmerk-
sam machen werde. Wobei … eins ist auch 
klar: Reden hilft nicht! TUN heißt die De-
vise der Stunde. Also, wie unser verstor-
bener Präsident immer gesagt hat: Wir 
müssen lauter werden und Klartext reden.

w: Einen solchen 
Verband führen heißt ja auch und vor 
allem netzwerken – was tun Sie in dieser 
Richtung?

Margit Schmitz: Die richtigen Menschen 
zum richtigen Thema am richtigen Ort zu-
sammenbringen und ich kann sagen, das 
ist die Königsdisziplin.

w: Sie haben ja bereits 
bedeutende Events in der Motorworld 
und im Roncalli-Zirkuszelt organsiert. 
Was wäre denn Ihre Wunschlocation für 
das nächste große Verbandsevent?

Margit Schmitz: Wenn ich daran zurück-
denke, habe ich beinahe Tränen in den 
Augen. Das Roncalli-Zirkuszelt war mit 
unseren Veranstaltungen MAGIC BUSI-
NESS ausverkauft und das Event hat mich 
zutiefst berührt. Es war im wahrsten Sin-
ne des Wortes einer meiner magischsten 
Momente in 16 Jahren beim BVMW. Mein 
absolutes Highlight. Tausende Stunden 
Arbeit, aber es hat sich gelohnt. Die Atmo-
sphäre, das Erlebnis wird immer in mei-
nen Erinnerungen einen festen Platz ha-
ben. So war auch unser Jahresempfang 
2019 mit 800 Gästen in der Motorworld. 
Das ist neben jedem einzelnen magischen 
Moment mit den Unternehmern, weshalb 
ich diesen Job liebe!

w: Was hören Sie von 
Ihren Mitgliedern in Sachen Zusammen-
arbeit mit Ämtern und Behörden? Thema 
Infrastruktur digital und Straßenbau, 
Thema Baugenehmigungen und Ähnli-
ches? Was müsste sich da ändern?

Margit Schmitz: Wir müssen die Chancen 
der Digitalisierung besser begreifen und 
unsere Verwaltungsprozesse digitalisie-
ren und verschlanken. Planungs- und Ge-
nehmigungsprozesse dauern vor allem im 
Bereich der Infrastrukturpolitik einfach 
zu lange. Das schwächt unseren Standort 
immens. Schauen Sie sich nur die mor-
gendlichen Staumeldungen zu normalen 
Zeiten an.

w: Welche Hobbys haben 
Sie, was steht in der Freizeit an?

Margit Schmitz: Ich habe leider keine Zeit 
für Hobbys. Manchmal schaffe ich es, ein 
Hörbuch laufen zu lassen, wie aktuell das 
Buch von Barack Obama. In seltenen ru-
higen Momenten sammle ich Kraft durch 
Meditation und verbringe Zeit mit meinem 
Mann, der mir die Kraft gibt, diesem Job, 
dieser Berufung gerecht zu werden. W

Heribert Eiden
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DIE ZUKUNFT 
GEMEINSAM GESTALTEN
Der BVMW setzt auf ein Netzwerk aus Unternehmen, um die derzeitige Krise zu meistern

Der BVMW ...
... vertritt als „Stimme des Mittel-
stands“ mehr als 900.000 Mitglieder 
deutschlandweit. Über 300 Geschäfts-
stellen im In- und Ausland setzen sich 
für die im Verband organisierten Un-
ternehmerinnen und Unternehmer 
ein. Schwerpunkte sind die Bildung 
von Netzwerken, die Organisation von 
Veranstaltungen und die politische 
Interessenvertretung. In NRW ist der 
BVMW mit 60 Kreisgeschäftsstellen 
in den Regionen präsent. In der Wirt-
schaftsregion Köln, Rhein-Erft-Kreis, 
sind 400 Mittelstands-Unternehmen 
Mitglied.

Margit Schmitz ist seit Januar 2020 Leiterin der Wirtschaftsregion Köln, Rhein-Erft-
Kreis, moderiert aber bereits seit 16 Jahren den BVMW (Bundesverband der Mittel-
ständischen Wirtschaft) in der Region – und das mit großen Erfolgen. Der Verband 
verzeichnet in den letzten Jahren nicht nur ein deutliches Wachstum, sondern steht 
auch für viele erfolgreiche Veranstaltungen. 

Besondere Höhepunkte waren unter ande-
rem der Jahresempfang 2019 mit rund 800 
Besuchern in der Motor World sowie Magic 
Business 2018 im ausgebuchten Roncal-
li-Zelt mit 1200 Gästen. „Das war ein ech-
tes Erlebnis“, schwelgt Margit Schmitz in 
Erinnerung an die größte Veranstaltung in 
der Region. 
Doch auch am BVMW geht die COVID-19-Pan-
demie nicht spurlos vorbei. Von heute auf 
morgen konnten Präsenzveranstaltungen 
nur noch begrenzt bzw. gar nicht mehr statt-
finden und Margit Schmitz drehte mit ihrem 
Team den Verband in der Region auf links. 
Sie überlegte hin und her: „Warum sind 
die Unternehmen im BVMW organisiert?“ 
Schnell kristallisierten sich die Mehrwerte 
des BVMW-Netzwerks deutlich heraus:

→	 Sichtbarkeit und Positionierung der Mit-
gliedsunternehmen

→	 Unterstützung bei der Vermarktung ih-
rer Produkte

→	 Impulse zu wichtigen Themen aus der 
Region und der Zentrale in Berlin

In der Krise zeige sich, wie tiefgreifend und 
wichtig diese Mehrwerte sind und wie viel 
der Verband seinen Mitgliedern bieten kann.

Die Unternehmerin Margit Schmitz sieht 
2020 als das herausforderndste, aber auch 
innovativste Jahr ihrer Zeit beim BVMW. 
Denn trotz Corona und ausfallender Veran-
staltungen blickt sie mit ihrem Team auf 
ein von neuen Strategien und innovativen 
Formaten geprägtes Jahr zurück. Mit kon-
kreten Maßnahmen konnten die Mitglieds- 
unternehmen in dieser schwierigen Zeit mit 
passgenauen Angeboten unterstützt wer-
den. Drei neue Formate werden nun im Jahr 
2021 umgesetzt:

→	 Eines unserer Mitglieder wird zeitnah 
eine Produktplattform sowie eine daran 
angeknüpfte  Kommunikationsstrategie 
starten. Auf diese Weise können Unter-
nehmen ihre Produkte klar positionie-
ren und vermarkten.  

→	 Um die Vernetzung über die Region hi-
naus zu ermöglichen, wird am 22. Fe-
bruar der erste Business Pitch in NRW 
stattfinden. 20 Unternehmen verschie-
denster Branchen erzählen ihre „Story“ 
und bringen ihren USP kurz und kna-
ckig auf den Punkt!

	 Im Anschluss bekommen alle Teilneh-
merinnen und Teilnehmer die Gelegen-

heit, sich in persönlichen (virtuellen) 
Meeting-Räumen mit den Unterneh-
merinnen und Unternehmern zu tref-
fen und sich ihre Angebote näher anzu-
schauen.

→	 Unter #SiehatdasWort wird jeden Mo-
nat eine neue kontroverse Frage in den 
virtuellen Raum geworfen und über die 
Social-Media-Kanäle zur Diskussion ge-
stellt. Unternehmerinnen, von der Solo-
selbstständigen bis zur Führungskraft 
im mittelständischen Unternehmen, 
sind aufgerufen, ihre Positionen zu for-
mulieren und so der Kampagne ihre Ge-
sichter zu geben. Um das Thema zu ver-
tiefen, steht am Ende jedes Monats ein 
kurzes Diskussionspanel. Zudem wird 
w jeden Monat eine 
Unternehmerin der Region im Interview 
vorstellen. 

Margit Schmitz hat einen deutlichen Appell 
an den Mittelstand: „Sie müssen Vertrauen 
in die Zukunft haben und darauf, dass Ih-
nen geholfen wird. Sie müssen sich mit Sor-
gen und Nöten die vertrauensvolle Unter-
stützung im Netzwerk suchen. Es geht nicht 
mehr alleine, sondern nur noch gemein-
sam! Wir stellen uns so auf, dass wir jedes 
Unternehmen da draußen sichtbar machen 
und unterstützen können – als Partner für 
den Mittelstand, jetzt und in Zukunft.“ W 

Monika Eiden

Der BVMW konnte seine Mitgliedsunternehmen in dieser schwierigen Zeit mit passgenauen 
Angeboten unterstützen. V.l.n.r.: Mario Ohoven (Präsident BVMW †), Gero Hagemeister 
(BDO AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft), Margit Schmitz (Leiterin BVMW Wirtschaftsregion 
Köln/Rhein-Erft-Kreis), Matthias Herrlein (BDO)
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Obwohl die Corona-Pandemie viele Bereiche lahmgelegt hat, wurden von der Stadt 
Köln auch 2020 viele Genehmigungen für Baustellen erteilt. Im vergangenen Jahr wur-
den 22.540 Bauaktivitäten im öffentlichen Straßenland gezählt. 2019 waren es 22.841. 

Amt für Verkehrs- 
management 

„Das Amt für Verkehrsmanagement hat 
schnell auf die Infektionsschutzaufla-
gen reagiert“, sagt Andrea Blome, Beige-
ordnete für Mobilität und Liegenschaf-
ten der Stadt Köln. „So konnten trotz der 
coronabedingten Einschränkungen und 
Auflagen wichtige Vorhaben fortgeführt 
werden. Die Investitionen in die Zukunft 
sind wichtig für die Funktions- und Wett-
bewerbsfähigkeit der Stadt.“ Nachdem 
im Frühjahr bedingt durch das Coronavi-
rus Kontaktbeschränkungen eingeführt 
worden waren, wurde eine Möglichkeit 
geschaffen, um Anträge vollständig auf 
digitalem Wege über ein Mailverfahren 
(Projektname: elektrA = elektronische An-
ordnung) bei der Stadt zu stellen. Neben 
der Stadt haben auch weiter an den Ge-
nehmigungen beteiligte Behörden, bspw. 
Polizei, Feuerwehr oder KVB, schnell re-
agiert und geänderte Abläufe integriert. 
So konnte trotz Corona der Geschäftsbe-
trieb bis heute fortgesetzt und mit Blick 

auf die Anzahl der Bauaktivitäten nahezu 
gleichwertig aufrechterhalten werden.
Insgesamt 19 Mitarbeiter arbeiten in der Ab-
teilung „Baustellenmanagement“ der Stadt 
Köln. Sie genehmigen für Baustellen auf-
zustellende Verkehrszeichen und Absiche-
rungen inklusive der daraus resultierenden 
Verkehrsführung. Der Umfang der Bautä-
tigkeiten kann dabei sehr unterschiedliche 
Ausmaße haben. Die Mitarbeiter genehmi-
gen nicht nur Großbaustellen wie die Ge-
neralsanierung der Mülheimer Brücke in-
klusive der starken Auswirkungen auf den 
Verkehr bis hin zum kleinsten Container 
in einer Anliegerstraße. Bei den Genehmi-
gungsverfahren betrachtet und bewertet 
die Abteilung „Baustellenmanagement“ 
insbesondere die Auswirkungen auf die Mo-
bilität der Bürger Kölns und führt zudem 
eine Koordinierung der im Umfeld statt-
findenden Maßnahmen durch. Eine immer 
stärkere Beachtung finden in diesem Zuge 
die Aspekte zur Nahmobilität. Hierbei wird 
darauf geachtet. Hierbei wird kontrolliert, 
ob eine Aufrechterhaltung der Wegebezie-
hungen und die Gewährleistung der Sicher-
heit im Rad- und Fußverkehr gegeben sind.
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KEIN BAUSTOPP
TROTZ CORONA
Zahl der Bauaktivitäten im Straßenland unvermindert hoch

Sie gehören zum Alltagsbild in Köln: Baustellen wie hier in Köln-Deutz
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Baustellenkontrolle

Um sicherzustellen, dass das, was geneh-
migt wurde, auch eingehalten wird und 
illegale Bautätigkeiten im öffentlichen 
Straßenland festgestellt werden können, 
verfügt das Amt für Verkehrsmanagement 
der Stadt Köln über einen eigens eingerich-
teten Baustellenkontrolldienst. Für diesen 
Dienst sind insgesamt sieben Mitarbeiter 
im Einsatz. Diese haben im vergangenen 
Jahr 1.300 Kontrollen durchgeführt. Dar-
über hinaus wurde mehr als 1.000 Einga-
ben von Bürgern der Stadt nachgegangen, 
die teilweise auch das städtische Portal 
„Sag’s uns“ genutzt hatten, um ihre Mel-
dung zu übermitteln. Um vor Ort den Ge-
nehmigungsstatus einer Baustelle über-
prüfen zu können, sind die Mitarbeiter 
des Baustellenkontrolldiensts mit mobilen 
Endgeräten ausgestattet, um entsprechen-
de Informationen abrufen zu können. Für 
die Außeneinsätze werden emissionsarme 
Elektrofahrzeuge eingesetzt.
Im Jahr 2020 konnten zudem bei der Ak-
tion „Kölle entrümpeln“ über 150 Geister-
schilder abgeräumt werden, die trotz Been-
digung der Baustelle noch vor Ort standen. 
Die Schwerpunktaktionen fanden in 
der Altstadt-Nord und Neustadt-Nord, in 
Deutz, Klettenberg, Godorf, Lövenich und 
Porz statt. 

Einnahmen gestiegen

Trotz der erschwerten Bedingungen durch 
das Coronavirus stiegen die im Zuge der 
Genehmigungsverfahren erzielten Ein-
nahmen um 12,7 Prozent und betrugen im 
Jahr 2020 etwa 4,6 Millionen Euro. Die-
se Einnahmensteigerung ist im Wesent-
lichen auf die längere und räumlich grö-
ßere Inanspruchnahme des öffentlichen 
Straßenraums durch private Bauvorhaben 
zurückzuführen. W

Christian Esser

https://www.diewirtschaft-koeln.de
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NEUES FAMILIENUNTER-
NEHMER-OBERHAUPT
Wechsel an der Spitze des Verbands DIE FAMILIENUNTERNEHMER in der Metropolregion Köln Bonn

Auf den Marketingexperten Olaf Ziegs folgt mit dem Logistikunternehmer Frank 
Oelschläger ein neuer Regionalvorsitzender für „DIE FAMILIENUNTERNEHMER“ der 
Metropolregion Köln Bonn. Wir haben mit beiden Persönlichkeiten gesprochen. Was 
hat der eine erreicht, was sind die Ziele des Neuen?

w: Herr Ziegs, nach sechs 
Jahren geben Sie den Staffelstab als Regio-
nalvorsitzender der Familienunternehmer 
der Metropolregion Köln Bonn an Frank 
Oelschläger weiter. Wie fällt Ihr Fazit aus?

Olaf Ziegs: Es war eine tolle Zeit, in der 
wir viele Dinge auf den Weg gebracht ha-
ben und viele wertvolle Menschen treffen 
konnten. Wir haben feste Veranstaltungs-
formate etabliert, etwa den Kölner Unter-
nehmertreff, den POLIT-Talk, das Africa 
Business Forum, aber auch die Gala der 
Familienunternehmer und weitere sportli-
che (Kölner Eishockey Club, 1. FC Köln, VFL 
Gummersbach) und kulturelle (ART Colog-
ne, Cologne Fine Art, Philharmonie) For-
mate. Wir haben die Mitgliederbasis stabi-
lisiert und ausgebaut.
Wir sind Benchmark für viele andere Regio-
nalkreise geworden und werden oft um Rat 
gefragt. Als einer der aktivsten Regional-
bereiche in ganz Deutschland konnten wir 
Zeichen setzen. Wir haben den Austausch 
mit den Kölner Parteien bzw. der Politik 
im Allgemeinen vorangetrieben und nun 

auch institutionalisiert. Auf unseren Ver-
anstaltungen konnten wir zahlreiche pro-
minente Köpfe aus Politik und Wirtschaft 
sowie Kultur und Sport begrüßen. Zu Gast 
auf unseren Events waren unter anderem 
Manfred Mauss von OBI, Dr. Jörg Haas von 
Scopevisio, Heiko Hünemeyer (Haus Scha-
ebens), aber auch vom 1. FC Köln der Präsi-
dent Werner Spinner und Geschäftsführer 
Alexander Wehrle. Interessante Gesprächs-
partner waren auch Peter Millowitsch, 
der Exvizekanzler Philipp Rösler, Bundes-
bankpräsident Jens Weidmann, Exgesund-
heitsminister Hermann Gröhe, NRW-Mi-
nister Andreas Pinkwart und viele mehr. 
Mit CDU-Mann Wolfgang Bosbach und dem 
früheren Landesvater Wolfgang Clement 
(SPD) gab es spannende Talkrunden.

w: Welches waren zu 
Beginn Ihre Ziele, und inwieweit wurden 
diese erreicht?

Olaf Ziegs: Ziel war es, die Mitgliederba-
sis zu stärken, den Verband in der Region 
bekannter zu machen, die Vernetzung vo-

ranzutreiben und den Kontakt zur Politik 
herzustellen. Und diese Ziele wurden aus 
meiner Sicht auch erreicht. Wir haben aber 
immer noch viel Arbeit vor uns, denn nun 
gilt es die Dinge zu vertiefen und zu insti-
tutionalisieren.

w: Familienunternehmer, 
da denkt man an Macher, an Ärmelhoch-
krempler, eher an Problembeseitiger denn 
Problemlöser – ist dem so?

Olaf Ziegs: Wir nehmen die Dinge als Fami-
lienunternehmer gerne selbst in die Hand, 
denn dann bewegt sich etwas! Wir sind, 
wie Sie richtig sagen, Problemlöser, Pro-
blembeseitiger, Ärmelhochkrempler und 
vor allem sind wir mit Leidenschaft und 
Herzblut Unternehmer. Wir unternehmen 
Dinge, damit sich etwas verändert und 
Themen vorankommen. Auch gegen alle 
Widerstände, und davon gibt es genug!

w: Mit welchen Proble-
men haben denn Familienunternehmer 
besonders zu kämpfen?

Olaf Ziegs: Mit der Bürokratie und der 
Langsamkeit der Politik. Aber auch damit, 
dass oft die Konzerne eine bessere Lobby 
haben und der Mittelstand bzw. die Fami-
lienunternehmer vergessen werden. Ich 
erinnere hier nur an die erste Version der 
Mittelstandsstrategie von Peter Altmaier. 
So etwas ist schlichtweg eine Katastrophe 
und darf nicht passieren.

w: Und wie kommen die 
Familienunternehmen mit dem momentan 
alles überlagernden Thema Corona parat?

Olaf Ziegs: Das Thema Corona und die Fol-
gen betreffen ja sämtliche Unternehmen 
im Land – ob klein, ob groß. Viele kämpfen 
in dieser Zeit um ihre Existenz. Und vie-
len wurde von staatlicher Seite unbürokra-
tisch Hilfe zugesagt. Das klappt alles vorne 
und hinten nicht. Milliardenhilfen stehen 
bereit, und nur ein Bruchteil konnte bisher 
abgerufen werden. 

w: Was sind die beson-
deren Belastungen, mit denen Familien-
unternehmen zu leben haben? Stichwort 
Steuern, Arbeit mit Behörden, digitale 
und verkehrstechnische Infrastruktur?

GILOG-Geschäftsführer Frank Oelschläger, neu an der Spitze 
der Familienunternehmer Metropolregion Köln Bonn
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Olaf Ziegs: Die Familienunternehmer ha-
ben in ihren Betrieben alles getan, damit 
unter Coronabedingungen sicher gearbeitet 
werden kann. Eine kürzlich unter unseren 
Mitgliedern durchgeführte Umfrage ergab, 
dass sich 93 Prozent der coronapositiven 
Mitarbeiter außerhalb der Betriebe infiziert 
haben. Unsere Betriebe sind also sicher.
Das Thema schlecht organisierte Corona-
hilfen sind ein Unding, das eventuell vie-
le Betriebe in den Ruin treiben könnte. Da 
ist dringender Handlungsbedarf und wir 
hoffen, dass die nun beschlossenen Maß-
nahmen endlich und schnell wirken bzw. 
umgesetzt werden. Sonst werden wir noch 
unser blaues Wunder erleben. Auf der an-
deren Seite haben die Kreativität und die 
Digitalisierung in der Wirtschaft stark zu-
genommen, das ist sicher kein Nachteil.

w: Herr Oelschläger, 
zunächst einmal herzlichen Glückwunsch 
zum neuen Amt. In welcher Branche sind 
Sie als Familienunternehmer tätig?

Frank Oelschläger: Vielen Dank für die 
Glückwünsche. Ich bin Geschäftsführender 
Gesellschafter der GILOG GmbH. Wir sind 
ein mittelständischer Logistikdienstleister 
mit derzeit zwei Standorten in Frechen und 
Bergheim. Ich selbst habe GILOG im Novem-
ber 2002 gegründet. Inzwischen haben wir 
75 Mitarbeiter, die alles tun, um für unsere 
Kunden maßgeschneiderte Transportwege 
und Logistiklösungen anzubieten.

w: Seit wann sind Sie 
Mitglied bei den Familienunternehmern?

Frank Oelschläger: Ich bin seit 2014 bei 
den Familienunternehmern mit an Bord 
und war von Anfang an begeistert von ih-
ren Angeboten und Veranstaltungen.

w: Was hat Sie seinerzeit 
dazu veranlasst, dem eingetragenen Ver-
ein beizutreten?

Frank Oelschläger: Der Reiz lag für mich 
darin, neben den bis dato rein auf die Bran-
che Logistik fokussierten Mitgliedschaften, 
sich in einem bundesweit renommierten 
Verein sowohl politisch vertreten zu lassen 
als auch regional vernetzen und austau-
schen zu können – von Inhaber zu Inhaber.

w: Nach sechs Jahren mit 
Olaf Ziegs an der Spitze – wo wollen Sie 
die Schwerpunkte Ihrer Arbeit setzen?

Frank Oelschläger: Zum einen möchte ich 
auf jeden Fall das etablierte und sehr er-
folgreiche Konzept der verschiedenen Ver-
anstaltungsformate weiterführen. Zum 
anderen will ich die Mitglieder dazu auf-
fordern, noch mehr in den Dialog unterein-
ander zu kommen.

w: Welchen besonderen 
Nutzen ziehen Unternehmen aus einer 
Mitgliedschaft?

Frank Oelschläger: Im Vordergrund geht es 
darum, Menschen kennenzulernen. Men-
schen aus derselben Branche, vielleicht 
aus größeren Unternehmen, aber auch aus 
anderen Branchen. Unternehmer, die vor 
denselben Herausforderungen stehen wie 
wir. Aber ebenso wichtig ist es, von außen 
neue Ideen und Impulse zu bekommen, um 
das eigene Unternehmen noch besser auf-
stellen zu können.

w: Sie finden sich als 
neuer Regionalvorsitzender unserer Regi-
on sofort mit der Corona-Pandemie kon-
frontiert. Wie gehen Ihre Mitglieder damit 
um? Wie können Sie helfen?

Frank Oelschläger: Wir stellen fest, dass 
trotz verschiedener Versuche, digitale 
Formate anzubieten, die Mitglieder sehr 
stark mit sich selbst beschäftigt sind und 
mit der Krise zu kämpfen haben und si-
cherlich wie wir selbst auch einen extrem 
hohen zeitlichen Aufwand damit haben, 
Maßnahmen gegen COVID-19 zu ergrei-
fen und sich und den Betrieb zu schützen. 
Durch den sehr engen Draht zur Bundes-
politik konnte unsere Geschäftsstelle in 
Berlin über den gesamten Zeitraum Hilfe-
stellung und Rat zu allen Fragen rund um 
COVID-19 geben.

w: Wo drückt denn 
Familienunternehmer besonders der 
Schuh? Wie können Sie dabei unterstüt-
zen, um die Situation zu verbessern?

Frank Oelschläger: Der Verband „DIE FA-
MILIENUNTERNEHMER“ zeigt sich in die-
ser Krise als Sprachrohr und sachlicher, 
aber doch vehementer Kritiker gegenüber 
der Bundesregierung. Gerade vor Kurzem 
hat man die Kanzlerin, den Finanz- und 
den Wirtschaftsminister sowie alle Minis-
terpräsidenten aufgefordert, sich um die 
schleppende Auszahlung der zugesagten 
November-/Dezemberhilfen intensiver zu 
kümmern, da vielen Unternehmen oh-
ne diese Hilfen die Insolvenz droht. Aber 
auch Themen wie „Recht auf Homeoffice 
und digitaler Unterricht“ werden mit der 
Politik intensiv diskutiert, um sinnvolle 
Lösungen zu erreichen. W

Heribert Eiden

Frank Oelschläger
59 Jahre alt
Wohnhaft in Düsseldorf
Erlernter Beruf: Speditionskaufmann
Familienstand: in einer Partnerschaft 
lebend, zwei Kinder
Hobbys: Reisen, Familie, Fußball 
(HSV), Musik, Kochen und Essen
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Sechs Jahre lang war Olaf Ziegs an der Spitze der 
FAMILIENUNTERNEHMER in der Region Köln Bonn
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HILFEN FÜR 
KULTURSZENE
Stadt Köln beschließt Sondermaßnahmen

Die Kulturszene ist durch die Corona-Krise besonders stark gebeutelt. Zahlreiche 
Veranstaltungen können gar nicht oder nur eingeschränkt durchgeführt werden. 
Viele bangen um ihre Existenz. Wie auch im Jahr 2020 will die Stadt Köln die freie 
Kulturkrise in der Pandemie mit Sondermaßnahmen unterstützen. Die Maßnahmen 
sind mit einer Gesamtlaufzeit bis Ende Juni 2021 vom Rat der Stadt Köln beschlos-
sen worden. 

„Ziel der neuen Corona-Sondermaßnah-
men ist es, Kunst und Kultur in der Stadt 
wieder erlebbarer zu machen und Kultur-
einrichtungen bei der Durchführung ihrer 
Kulturprogramme unter den erschwerten 
Bedingungen der Corona-Pandemie weiter 
zu unterstützen“, sagt Kölns Kulturdezer-
nentin Susanne Laugwitz-Aulbach. Über 
einen Maßnahmenkatalog soll wie be-
reits im Jahr 2020 dazu beigetragen wer-
den, dass sowohl geförderte als auch nicht 
vom Kulturamt geförderte Kulturveran-
stalter liquide bleiben. Für die Umsetzung 
der neuen Sondermaßnahmen für das Jahr 
2021 hält die Stadtverwaltung Köln insge-
samt 2,52 Millionen Euro bereit.
„Mit den umfangreichen Corona-Sonder-
maßnahmen unterstützt die Stadt Köln 
Kulturschaffende dabei, ihre Arbeit trotz 
der weiterhin notwendigen Einschrän-
kungen durch die Corona-Epidemie fort-
zusetzen. Die Kultur-Info-Stelle Corona 
unterstützt mit einem Informations- und 

Beratungsangebot“, sagt Kulturamtsleite-
rin Barbara Foerster. Insgesamt sind sechs 
Sondermaßnahmen vorgesehen. Ein Bau-
stein ist die vom Kulturamt zur Verfügung 
gestellte Kultur-Info-Stelle Corona. Dort 
gibt es täglich Telefonsprechstunden. Ein 
Newsletter informiert Kulturschaffende in 
der freien Szene über weitere Sondermaß-
nahmen, Bundes- und Landesförderung 
und über die aktuell geltenden städtischen 
Corona-Regelungen.
Der bisher existierende Notfallfonds Pro-
gramm B wird durch eine Corona-Son-
derförderung zur Struktursicherung freier 
Kulturvereine und Kulturbetriebe abge-
löst. Ziel der Maßnahme ist es, das Verfah-
ren zu vereinfachen und an die tatsäch-
lichen Bedarfe freier Kulturbetriebe und 
eingetragener Kulturvereine anzupassen. 
Die Fördersumme hierfür beträgt maximal 
50.000 Euro. Über diese Förderung sollen 
coronabedingt eintretende finanzielle Un-
terdeckungen Kölner Veranstalter kom-

pensiert werden. Zudem sollen die Hilfen 
den Antragstellenden die Möglichkeit ge-
ben, ihre künstlerische und kulturelle Ar-
beit wieder aufzunehmen, ohne erneut in 
finanzielle Schwierigkeiten zu geraten.
Ein Corona-Zwischennutzungsfonds als 
Hilfsmaßnahme ist für Spielstätten, Pro-
duktionen und Veranstalter vorgesehen. 
Die Ausschreibung hierfür richtet sich an 
Spielstätten, die künstlerischen Produk-
tionen, Ensembles oder Veranstaltern für 
Präsentationen, Konzerte, Aufführungen, 
Proben oder Workshops eine Zwischen-
nutzung ihrer Spielstätte kostenfrei und 
spielfertig zur Verfügung stellen. Ziel die-
ser Maßnahme ist die Förderung von Spiel-
stätten mit größeren Veranstaltungsor-
ten, die ihre Räumlichkeiten für kleinere 
Venues und freie Veranstalter und Grup-
pen & Ensembles zur Verfügung stellen. 
Trotz der geltenden Corona-Beschränkun-
gen soll Kulturschaffenden die Möglichkeit 
für ein breiteres Auftrittsangebot geboten 
werden. Der Rat der Stadt Köln hat dazu 
die Verwaltung mit der weiteren Ausgestal-
tung der Maßnahme zusammen mit einem 
städtischen Konzept für die Förderung von 
Open-Air-Angeboten beauftragt.
Ein Corona-Aufstockungsfonds für Be-
triebskostenzuschüsse und ein Lärm-
schutzfonds mit besonderer Konzentration 
auf coronagerechte Um- und Aufrüstung 
von Lüftungsanlagen werden ebenfalls 
vom Kulturamt zur Verfügung gestellt. Die 
Kulturverwaltung hat bereits die Kommu-
nikation mit Zielgruppe der Betriebskos-
tenzuschussempfänger gestartet. W

Christian Esser
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Seit Monaten können keine Bühnenvorstellungen vor Publikum in den Sälen durchgeführt werden
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KEINE KAMELLE
AN KARNEVAL
Ausgefallener Straßenkarneval sorgt für 
milliardenschweren Umsatzeinbruch

Dichte Menschenmassen am Straßenrand, umherfliegende Bonbons und Blumen, 
Instrumente und Lautsprecherboxen sorgen für Musik; Kneipen und Gaststätten sind 
bis auf den letzten Platz mit Menschen in bunten Kostümen gefüllt, in der ganzen 
Stadt ist kein Hotelzimmer mehr frei und überall schallt es: 
„Kölle Alaaf“. Das war einmal Karneval in Köln. In diesem 
Jahr sah es aber ganz anders aus. 

Umsatzverluste von etwa 160 Millionen Eu-
ro verzeichnen. Der Transportsektor wird 
durch die deutlich verringerte Reisetätigkeit 
in die Karnevals- und Faschingshochburgen 
des Landes ebenfalls Umsatzausfälle von et-
wa 240 Millionen Euro verzeichnen müssen. 
Veranstaltungsorte verlieren Einnahmen 
durch nicht mögliche Ticketverkäufe.

Schwierige 
Berechnungsgrundlage

Die Ausfälle in der Session sind nur schwer 
zu berechnen. Den Wissenschaftlern fehlen 
zum einen genauer auf den Karneval und 
Fasching zugeschnittene Wirtschaftsdaten. 
Zum anderen variiert von Jahr zu Jahr die 
Länge der Session. Diese beginnt zwar jedes 
Jahr am 11. November, je nachdem wann 
Ostern ist, fällt aber der Zeitraum der Sessi-
on länger oder kürzer aus. Hier sind Unter-
schiede von etwa 30 Tagen möglich. Mit 98 
Tagen ist die diesjährige Session mittellang 
gewesen. Auch die Auswirkungen auf den 
Einzelhandel sind schwer zu bemessen, da 
hier der Verkauf von alkoholischen Geträn-
ken in der Woche vor Karneval meist über 
dem Jahresdurchschnitt liegt. W

Christian Esser

Der Straßenkarneval mit großen Rosenmontagsumzügen ist in diesem Jahr ausgefallen
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Vereinzelt hat man sie doch gesehen: Menschen mit roten Clowns-
nasen, umgehängten Orden oder weiteren Andeutungen eines Kar-
nevalskostüms. Ansonsten war es eher still. Ganz normale Tage und 
kein jeckes Treiben. Weil in diesem Jahr kein Straßenkarneval statt-
finden konnte, verzeichnen zahlreiche Branchen, für die diese tollen 
Tage tolle Tage sind, massive Umsatzeinbrüche. Dies trifft vor allem 
die Bereiche, die aufgrund der Corona-Pandemie sowieso schon mit 
Einschränkungen bis hin zur Betriebsschließung betroffen sind.
So manch ein Mottowagen kannte im letzten Jahr schon das Corona-
virus. Welche Auswirkungen es haben würde, konnte aber niemand 
ahnen. Da in diesem Jahr der Karneval fast gänzlich ausgefallen ist, 
schreiben diejenigen, die sonst damit viel Geld verdienen, rote Zahlen.
 

Gastronomie größter 
Karnevalsverlierer

Wie viel der Ausfall der Karnevalssession kostet, hat das Institut der 
deutschen Wirtschaft in Köln (IW) ermittelt: etwa 1,5 Milliarden Eu-
ro bundesweit. Besonders hart trifft es diejenigen, die Kostüme ver-
kaufen und die insbesondere im Vorfeld des Faschings oder Straßen-
karnevals sonst einen großen Kundenandrang verzeichnen. Allein 
in der Kostümbranche werden laut IW-Berechnungen zwischen 280 
und 330 Millionen Euro fehlen. Den Gastronomen tut der Ausfall des 
Karnevals ebenfalls weh. Seit Monaten kann ein Großteil gar nicht 
oder nur eingeschränkt öffnen. Umsätze von 600 Millionen werden 
über die Faschings- und Karnevalstage zusätzlich fehlen. Die eben-
falls von langen Betriebsschließungen betroffenen Hoteliers werden 

https://www.diewirtschaft-koeln.de
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EIN NEUES QUARTIER 
FÜR KÖLN – I/D COLOGNE
Im Schanzenviertel entsteht ein imposantes Quartier, 
das eine moderne Arbeits- und Lebensqualität bietet

I/D Cologne ist der Name für das Großprojekt im Kölner Stadtteil Mülheim. Art-In-
vest Real Estate und OSMAB Holding AG entwickeln hier als Joint Venture auf sieben 
Hektar des alten Güterbahnhofsgeländes ein modernes Quartier. Auf über 160.000 
Quadratmetern Bruttogrundfläche sollen bis 2026 ca. 7.000 Arbeitsplätze entstehen. 
Der Projektname des aktuell größten und modernsten gewerblichen Bauprojektes in 
der Domstadt soll dabei die Identität und Individualität des Areals hervorheben. 

I/D Cologne bietet einen spannenden Nut-
zungsmix aus Büro, Gastronomie, Hotel 
und Fitness, sodass während und nach der 
Arbeitszeit ein umfangreiches Angebot für 
deren Nutzer geschaffen wird. Als zeitge-
mäße städtebauliche Bereicherung entste-
hen mit I/D Cologne zwei große zentrale 
Plätze mit aufwendigen Grünanlagen und 
hoher Aufenthaltsqualität. Dabei trifft das 
moderne Unternehmerquartier im Schan-
zenviertel in Köln-Mülheim, ehemals ein 
Industrie- und Arbeiterviertel, auf einen 
bereits bestehenden, ebenfalls aufregen-
den Industrie-, Büro- und Kulturstandort. 
Das Viertel wird heute von unterschiedli-

chen Nutzern und Institutionen, von Me-
dien über die IT bis zur Kulturwirtschaft, 
geprägt.

Ideen und Freiraum 
für individuelle 
Mitgestaltung

Das neue Gewerbequartier auf dem Gelän-
de des ehemaligen Güterbahnhofs soll den 
zukünftigen Nutzern eine neue freie Ent-
faltungsmöglichkeit für Ideen und indivi-
duelle Mitgestaltung bieten. Die großzü-
gige, loftartige Architektur mit flexiblen 

Büroumfeldern mit viel Licht und Transpa-
renz ermöglicht es den dort ansässigen Un-
ternehmen, eine neue Arbeits- und Lebens-
qualität zu genießen. Dazu passend bieten 
die zahlreichen, in den Gebäuden integ-
rierten Loggien und Terrassen eine hohe 
Aufenthaltsqualität sowie die Möglichkeit, 
auch an der frischen Luft zu arbeiten. Mit 
der eigens für die Nutzer zur Verfügung 
stehenden Quartiersapp integriert I/D Co-
logne zudem die digitale Welt. Mit den 
zahlreichen Services, wie einer eigenen 
Paketstation, buchbaren Carsharing-Fahr-
zeugen oder der Möglichkeit, Lebensmittel 
ins Büro zu bestellen, soll der Nutzer im 
Alltag entlastet werden und von den An-
nehmlichkeiten profitieren. Die sinnvol-
le Symbiose mit dem festen Blick auf die 
Work-Life-Balance spiegelt sich zudem in 
den integrierten Sportangeboten wider. Mit 
der Fertigstellung stehen Nutzern und Mie-
tern ein über 2.000 Quadratmeter großes 

Luftbild über das gesamte Areal von I/D Cologne an der Schanzenstraße
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Fitnessstudio, Outdoor-Sportfelder sowie 
Jogging-Parcours mit einem Trimm-dich-
Bereich zur Verfügung.
Besonders wichtig war den Projektverant-
wortlichen der Nachhaltigkeitsgedanke, 
der unter anderem durch umweltverträg-
liche Baumaterialien, Dachbegrünungen 
und Gebäudezertifizierungen umgesetzt 
wird. Von den insgesamt elf Baufeldern 
konnten drei bereits fertiggestellt werden, 
drei weitere befinden sich im Bau. Für die 
im ersten Bauabschnitt errichteten Gebäu-
de konnte schon lange vor Fertigstellung 
die Vollvermietung verkündet werden. So 
wurden im „Haus am Platz“ 12.500 Qua-
dratmeter an den Technologiekonzern 
Siemens vermietet. Auf 6.000 Quadrat-
metern wird zudem der international tä-
tige IT-Experte Cancom und auf weiteren 
1.400 Quadratmetern ein IoT-Dienstleis-
ter Platz finden. 
Im „Patiohaus“ wird auf 13.000 Quadrat-
metern der führende Anbieter von flexib-
len Office- und Co-Working-Spaces, Design 
Offices, einziehen. Und am zentralen Platz 
des neuen Quartiers werden namhafte 
Gastronomiepartner, das Franchiseunter-
nehmen L’Osteria und die Traditionsbä-
ckerei Mauel 1883, Filialen eröffnen. Im 
Moxy-Hotel, dem hippen Lifestyle-Hotel 
mit 222 Zimmern, welches zum Unterneh-
mern Marriott gehört, werden zwei weitere 
Gastronomen schon im kommenden Jahr 
ihre Türen für Gäste öffnen. 

Attraktives Güterhaus 
befindet sich in der 

Vermarktungsphase

Weitere 10.000 Quadratmeter Bürofläche 
wird das „Güterhaus“ bieten, das voraus-

sichtlich Ende 2022 fertiggestellt wird. 
Dieses äußerst repräsentative Gebäude 
verfügt auf jeder Etage über Balkone und 
zudem über eine Dachterrasse mit Rhein-
blick. Durch die zentrale Lage im Quartier 
kann das Güterhaus mit einer hohen Sicht-
barkeit punkten. Ein attraktiver Innenhof 
soll zudem eine lange Verweilqualität ga-
rantieren, der damit perfekt in den von 
den Architekten geplanten Mix aus moder-
ner Arbeits- und Lebenswelt passt. Zudem 
komplettiert auch die Außengestaltung 
des Quartiers, ebenfalls mit zwei großen 
öffentlichen Plätzen, die mit Wasserele-
menten und Außengastronomie aufgewer-
tet werden, die besonders hohe Aufent-
haltsqualität. Wer im Güterhaus lebt und 
arbeitet, befindet sich in prominenter Ge-
sellschaft. Direkt nebenan ist das Haus der 
IHK im Bau. Wie der Name schon sagt, wird 

die Kölner Industrie- und Handelskammer 
ihren Hauptsitz vom Linksrheinischen 
nach mehr als 50 Jahren in das neu ent-
stehende Quartier im Szeneviertel an der 
Schanzenstraße verlegen. 
Ein weiteres Highlight, welches sich per-
fekt einfügt, ist das hochmoderne und zu-
gleich klimafreundliche Parkhaus in I/D 
Cologne, welches als erstes Gebäude in 
Kölns größtem gewerblichen Bauprojekt 
fristgerecht eröffnet wurde und bereits 
nutzbar ist. Das Besondere an diesem Ge-
bäude ist die großflächig naturbegrünte 
Fassade. Rund 5.000 zum Teil immergrü-
ne Schling- und Kletterpflanzen zieren 
das Objekt. Die Fassadenbeflanzung bin-
det Kohlendioxid, setzt Sauerstoff frei 
und sorgt für Kühlung. Gepflegt wird das 
Grün durch ein automatisiertes, ressour-
censchonendes Bewässerungssystem, das 
gesammeltes Regenwasser zur Pflege der 
Pflanzen verwendet. Damit zählt die 2.000 
Quadratmeter große Parkhausfassade zu 
den größten begrünten Flächen Deutsch-
lands. Auf sechs Etagen mit rund 25.000 
Quadratmetern Bruttogrundfläche finden 
rund 900 Autos Platz. Das Objekt ist dank 
einem freundlichen Farbkonzept, aktueller 
Sicherheits- und Parktechnik sowie Lade-
plätzen für E-Autos schon heute fit für die 
Zukunft. W

	 Weitere Infos zu I/D Cologne 
	 und Kontakt für Interessenten: 

Art-Invest OSMAB Projekt GmbH
Fliederweg 2, 40789 Monheim
+49 (0)2173 8476311 
www.i-d.cologne

Das zentral gelegene Güterhaus direkt an der Peter-Huppertz-Straße
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Blick in den Innenhof des Güterhauses

Fo
to: A

rt-In
vest O

SM
A

B

https://www.diewirtschaft-koeln.de


 | Branchen & Betriebe | Sonderthema Immobilien	 Anzeige

22	 www.diewirtschaft-koeln.de

TROTZ CORONA:
BÜROMIETEN STABIL
Büromarktanalyse von Greif & Contzen mit Optimismus für die kommenden Monate

Foto: Greif & Contzen

Von rund 290.000 Quadratmetern in 2019 ging der Flächenumsatz auf dem Kölner 
Büroimmobilienmarkt im vergangenen Jahr auf 230.000 Quadratmeter zurück, so 
berichten die Immobilienexperten von Greif & Contzen in ihrem jüngsten Büromarkt-
bericht. Aber trotz des coronabedingten Rückgangs blieben die Mieten stabil.

Die ungewichtete Durchschnittsmiete 
blieb mit 14 Euro pro Quadratmeter eben-
so konstant wie die Spitzenmiete mit 26 
Euro pro Quadratmeter. Stabilisierender 
Faktor für das Mietniveau war dabei auch 
das geringe Flächenangebot, das merkli-
chen Preisreduktionen entgegenstand. 
Die Leerstandsquote liegt jetzt zwar mit 
2,9 Prozent etwas über dem Wert von 2019 
(2,3 Prozent), ist damit aber immer noch 

sehr gering und bleibt ein prägender Fak-
tor des Kölner Immobilienmarktes.
„Der Kölner Büroimmobilienmarkt spie-
gelt die generelle Zuversicht wider, dass 
sich die deutsche Wirtschaft im weiteren 
Jahresverlauf erholen wird“, sagt Bene-
dikt Graf Douglas, Mitglied der Geschäfts-
leitung der Greif & Contzen Immobilien-
makler GmbH. Für den Kölner Markt wird 
entsprechend mit einer in den kommen-

den Monaten wieder steigenden Flächen-
nachfrage gerechnet.
Das Vertrauen der Marktteilnehmer ist 
hoch, was sich auch beim Thema Pro-
jektentwicklungen zeigt. „Allgemein set-
zen die Projektentwickler ihre Planungen 
auf dem Kölner Markt fort“, stellt Andreas 
Reul fest, der zum ersten Januar bei Greif 
& Contzen die Leitung des Geschäftsbe-
reichs Büroimmobilien von Benedikt Graf 
Douglas übernommen hat.
Mittelfristig sieht Greif & Contzen sig-
nifikante Änderungen bei den Rahmen-
bedingungen für Büroarbeit. Stichwort: 
„dezentrales Arbeiten“. Bislang hat die 
Verbreitung von Homeoffice noch zu kei-
nen gravierenden Flächenfreisetzungen 
auf dem Kölner Büroimmobilienmarkt 
geführt. Das liegt zum einen daran, dass 
Mietverträge nicht innerhalb weniger Wo-
chen oder Monate gekündigt oder geändert 
werden können, zum anderen braucht die 
Umsetzung neuer Bürokonzepte Zeit. „Die 
vergangenen Monate waren jedoch ein Be-
schleuniger, was innovative Arbeitskon-
zepte, Homeoffice-Möglichkeiten, Flex-Of-
fice oder künftige Open-Space-Konzepte 
angeht“, so Reul. „Auf dem Büroimmobili-
enmarkt wurden Veränderungen angesto-
ßen, die Umsetzung wird sich jedoch über 
Jahre hinziehen.“ W

Ihr Ansprechpartner:
Andreas Reul
Leitung Büroimmobilien
Tel. +49 221 937793-220
andreas.reul@greif-contzen.de
www.greif-contzen.de

Büroflächenumsatz Entwicklung 2010 – 2020 
und 10-Jahres-Mittel in m2
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2020 fertiggestellt: Das HangarOne in Köln-Ossendorf
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Foto: Sparkasse KölnBonn 

Ihr Ansprechpartner:
Michael Westerhove
Geschäftsführer S-Immobilienpartner
Tel.  +49 221 4737-700
koeln@s-immobilienpartner.de
www.s-immobilienpartner.de

BAUEN TROTZ(T) CORONA
Die Corona-Pandemie wirkt sich auch auf den Immobilienmarkt und das Bauen aus. 
Allerdings bisher milde – im Vergleich zu anderen Bereichen. 

„Ohne die Bauwirtschaft wäre die Gesamtwirtschaft 2020 ungefähr so stark eingebro-
chen wie zur Finanz- und Wirtschaftskrise 2009“, sagte der Vizepräsident Wirtschaft 
des Hauptverbandes der Deutschen Bauindustrie, Tim Lorenz, Mitte Januar. Tatsäch-
lich gab es in 2020 zwar Rückgänge im Segment Wirtschaftsbau. Dafür jedoch nahmen 
die Investitionen im Wohnungsbau weiter zu. Auch in Coronazeiten bleibt also die 
Nachfrage nach Wohnraum hoch. Der Verband geht sogar davon aus, dass sich der An-
stieg der Bauinvestitionen 2021 fortsetzen wird.

„Zwischenzeitlich wurde befürchtet, dass 
der Sand knapp werden würde. Der wird ja 
bei jedem Immobilienprojekt gebraucht“, 
sagt Michael Westerhove, Geschäftsfüh-
rer von S Immobilienpartner, einer Tochter 
der Sparkasse KölnBonn. Auch fielen durch 
Grenzschließungen vereinzelt ausländische 
Fachkräfte aus. Dennoch: „Die Lieferket-
ten laufen, es gibt auch keinen Engpass bei 
Baugeräten, es wird gebaut“, betont Wester-
hove. Auch seien nach seinem Wissen bis-
her nicht viele Baufirmen von Corona be-
troffen. „Rund 70 Prozent der Arbeiten an 
einem Gebäude finden an der frischen Luft 
statt“, erklärt Westerhove, „das reduziert 
zum Glück die Infektionsgefahr.“
Verzögerungen bei privaten Wohnbaupro-
jekten gehen eher von der Seite der Bauher-
ren aus. „Wer länger in Kurzarbeit ist, ent-
lassen wurde oder als Selbstständiger mit 
Honorarausfällen kämpft, gerät bei der Fi-
nanzierung eines Bauvorhabens eventuell 
in Schwierigkeiten“, sagt der Immobilienex-
perte. „Allerdings sehen wir erfreulicher-
weise auf allen Seiten sehr viel Verständnis 
und Kulanz und nicht, dass sich eine Seite 

aufgrund der Probleme der anderen berei-
chern möchte. Es gibt sehr viel Kompro-
missbereitschaft!“ 

Immobilienkauf: 
Ein zweiter Blick lohnt sich

In dicht besiedelten Städten wie Köln und 
Bonn lässt sich der Traum von den eigenen 
vier Wänden weitaus häufiger durch den 
Kauf einer Eigentumswohnung oder eines 
Hauses realisieren als durch Bauen. Wer je-
doch gehofft hatte, dass Corona möglicher-
weise die Immobilienpreise drücken wür-
de, sieht sich bisher eher getäuscht. „Die 
gefragten Veedel in Köln und Bonn sind 
während der Coronakrise nicht günstiger 
geworden“, weiß Westerhove. Das Angebot 
an Häusern und Wohnungen sei weiterhin 
knapp, die Nachfrage hoch. „Trotzdem soll-
te man einen zweiten Blick auf den Markt 
werfen“, findet der Immobilienexperte.
In Köln etwa müsse man drei Lagen unter-
scheiden: traditionell begehrte und teure 
Stadtteile wie Sülz, Lindenthal und Nippes. 

Trendlagen wie Ehrenfeld, die bereits an ihr 
preisliches Limit stoßen würden. Dazu emp-
fiehlt Westerhove, beispielsweise Mülheim, 
Kalk und Deutz im Blick zu behalten, wenn 
man in absehbarer Zeit eine Immobilie kau-
fen wolle.

Mietermarkt könnte 
unter Druck kommen

Anders als der Käufer- und Verkäufermarkt 
könnte der Mietermarkt mittelfristig unter 
Druck kommen. „Letztlich sind viele Bran-
chen von der Pandemie betroffen“, erläutert 
Westerhove. Wer in besonders betroffenen 
Branchen arbeite, könne durch Kurzarbeit 
oder sogar betriebsbedingte Kündigung vor 
einem finanziellen Engpass stehen. „Ob 
man dann weiterhin in der Stadt die teure 
Miete zahlt oder in den günstigeren Speck-
gürtel zieht, wird sich in den kommenden 
Monaten zeigen.“
Auch der Gewerbeimmobilienmarkt könnte 
den Wohnraummietenmarkt beeinflussen. 
„Erstens wird vermutlich die Zahl der Insol-
venzen zunehmen. Zweitens wird sich Ho-
meoffice langfristig stärker durchsetzen“, 
ist sich der Immobilienexperte sicher. „Und 
das könnte dazu führen, dass Büroräume 
an den Innenstadträndern zu Wohnraum 
umgebaut werden – so, wie es zum Beispiel 
entlang der Inneren Kanalstraße in Köln 
derzeit passiert.“ W

„Die Nachfrage nach Bauleistungen in Köln ist weiterhin hoch“, so Westerhove.
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DIE HOAI IST TOT, 
ES LEBE DIE HOAI?
Die wichtigsten Anpassungen der Honorarordnung für 
Architekten und Ingenieure (HOAI) ab 1. Januar 2021 im Überblick

Die nach der aktuellen HOAI 2013 verbindlichen Mindest- und Höchstsätze versto-
ßen nach Ansicht des Europäischen Gerichtshofs gegen Europarecht (EuGH-Entschei-
dung vom 4. Juli 2019 Az. C-377/17). Hierüber hatten wir in diesem Magazin bereits 
berichtet (Ausgabe 6/2019). Darauf hat der Verordnungsgeber nun mit verschiede-
nen Anpassungen der HOAI 2013 reagiert.

Staatlich empfohlene 
Honorare zur Honorar- 

orientierung

Nach der ab 1. Januar 2021 geltenden HOAI 
2021 richtet sich das Honorar zukünftig 
nach der zwischen den Parteien getroffe-
nen Vereinbarung (§ 7 Abs. 1 Satz 1 HOAI), 
ohne dass diese sich – wie bisher – in Be-
zug auf die sogenannten Grundleistungen 
im Rahmen von Mindest- und Höchstsät-
zen bewegen muss. Es steht den Vertrags-
partnern somit zukünftig frei, ob sie die 
Regelungen der HOAI zum Zwecke der Ho-
norarberechnung ihrer Honorarvereinba-
rung zugrunde legen wollen. § 1 Satz 2 HOAI 
lautet hierzu: „Diese Verordnung gilt für 
Honorare für Ingenieur- und Architekten-
leistungen, soweit diese Leistungen durch 
diese Verordnung erfasst sind. Die Regelun-
gen dieser Verordnung können zum Zwe-
cke der Honorarberechnung einer Hono-
rarvereinbarung zugrunde gelegt werden.“

Die zur HOAI 2013 auch ab 1. Januar 2021 
unveränderten Honorartafeln weisen zu-
künftig lediglich Orientierungswerte mit 
Honorarspannen zwischen einem unteren 
Basissatz und einem oberen Honorarsatz 
aus (§ 2a Abs. 1 HOAI). Die Sätze der HOAI 
2021 entsprechen dabei den früheren Min-
dest- bzw. Höchstsätzen der HOAI 2013.

Die Folgen der 
Anpassungen – das Ende 

der HOAI?

Zukünftig können die Vertragspartner Ab-
weichungen von der HOAI 2021 vereinba-
ren oder diese komplett abbedingen, ohne 
dass die Honorare später wieder „aufge-
stockt“ werden können. Die neue Aus-
gangslage hat somit zur Folge, dass rechts-
sicher Pauschalen abweichend von den 
Basissätzen oder Nachlässe in Bezug auf 
diese ausgehandelt werden können.
In der Gesetzesbegründung zur neuen 

HOAI 2021 wird erläutert, dass die Honor-
artafeln eine Orientierung für eine ange-
messene Honorarhöhe bieten. Die Begrün-
dung zu § 2a HOAI stellt darüber hinaus 
klar, dass ein auf Grundlage der HOAI 2021 
ermitteltes Honorar aus Sicht des Verord-
nungsgebers angemessen ist. Da Abwei-
chungen hiervon aber zukünftig zuläs-
sig und wirksam sind, bedeutet das wohl 
nicht, dass ein unterhalb der Basissätze 
vereinbartes Honorar automatisch unan-
gemessen ist. Allerdings kann wohl aus 
der Entscheidung des Bundesgerichtshofs 
zur HOAI 2009 analog für die HOAI 2021 
das Argument abgeleitet werden, dass auf 
Basis der staatlich empfohlenen Orientie-
rungssätze auch zukünftig nach Ansicht 
des Verordnungsgebers faire Honorarver-
einbarungen, die den Wert und damit die 
Honorarwürdigkeit der Architektenleis-
tung widerspiegeln, getroffen werden kön-
nen (so zur HOAI 2009 BGHZ 165, 382 = 
NZBau 2006, 248 = NJW-RR 2006, 667).
Wie ausgeführt, können die angepass-
ten HOAI-Regelungen von den Vertrags-
partnern übernommen werden. Da indes 
kein Zwang besteht, könnten auch ledig-
lich einzelne Regelungen der angepass-
ten HOAI 2021 übernommen und andere 
abweichend vereinbart werden, wie bei-

Darf der Architekt auch zukünftig mit einer fairen Honorierung seiner Leistung rechnen? 
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für Bau- und Architektenrecht,
Luther Rechtsanwaltsgesellschaft mbH

spielsweise Abweichungen von den emp-
fohlenen Basissätzen. Für die Praxis dürfte 
zu erwarten sein, dass sich auch die HOAI 
2021 trotz ihres Empfehlungscharakters 
als Richtschnur etablieren wird. Aller-
dings dürften Nachlassverhandlungen un-
ausweichlich werden.

Auch formelle 
Anforderungen 

werden erleichtert

Unter der Geltung der HOAI 2013 und de-
ren Vorläufer existierten erhebliche forma-
le Hürden, die in der Praxis häufig Stolper-
steine darstellten. So musste eine formal 
wirksame Honorarvereinbarung schrift-
lich (beide auf einer Urkunde) und bei Auf-
tragserteilung getroffen werden. Wurden 
diese beiden Parameter nicht eingehalten, 
galt der jeweilige Mindestsatz als verein-
bart (sog. Mindestsatzfiktion). Nach der 
HOAI 2021 genügt für eine wirksame Ver-
einbarung die Textform (§ 7 Abs. 1 Satz 1 
HOAI). Dies bedeutet, dass zukünftig keine 
eigenhändige Unterschrift der Vertragspar-
teien auf einem Dokument mehr erforder-
lich ist. Ausreichend wäre eine textliche 
Dokumentation, zum Beispiel in Form von 
E-Mails. Mündliche Abreden begründen 
weiterhin keine wirksame Honorarverein-
barung. Eine Erleichterung ist auch darin 
zu sehen, dass die Parteien eine einmal ge-
schlossene Honorarvereinbarung jederzeit 
einvernehmlich – wiederum in Textform – 
abändern können. 
Für den Fall, dass die HOAI 2021 verein-
bart wurde, eine wirksame Honorarverein-
barung aber fehlt, gilt der jeweilige Basis-

satz als vereinbart (§ 7 Abs. 1 Satz 2 HOAI). 
Die bisherige Mindestsatzfiktion soll somit 
für diesen Fall faktisch beibehalten wer-
den. Diese Regelung werden die Architek-
ten und Ingenieure begrüßen.
Führen die Vertragspartner in einem frü-
hen Planungsstadium keine Klärung in 
Bezug auf die Auftragssituation und Ho-
norierungsfrage herbei, müssen sie sich 
der Honorardiskussion im Rahmen der Ab-
rechnung stellen. Strittige Abgrenzungs-
fragen zwischen reiner Akquisition oder 
verbindlicher Beauftragung bestehen in 
diesem Fall auch zukünftig. Deshalb emp-
fiehlt sich, auch unter der HOAI 2021 eine 
frühe Klärung der Beauftragung (Ob) und 
der Honorarparameter (Wie) herbeizufüh-
ren, und zwar (mindestens) in Textform.

Beim Verbraucher als 
Auftraggeber sind 

Besonderheiten 
zu beachten

Ist der Auftraggeber Verbraucher, sieht die 
HOAI 2021 zu seinem Schutz vor, dass er 
rechtzeitig vor seiner verbindlichen Er-
klärung zum Honorar in Textform darauf 
hingewiesen wird, dass abweichend von 
den Honorarspannen der HOAI 2021 ein 
höheres oder niedrigeres Honorar verein-
bart werden kann (§ 7 Abs. 2 Satz 1 HOAI). 
Diese Hinweispflicht besteht immer, also 
unabhängig davon, welche Honorarvor-
stellungen dem Architekten vorschweben. 
Nach der Begründung zu § 7 Abs. 2 HOAI 
muss allerdings kein konkreter Abgleich 
zwischen dem angestrebten Honorar und 

möglichen Honoraralternativen stattfin-
den. Ein allgemeiner Hinweis auf die Ori-
entierungssätze der HOAI 2021, beispiels-
weise im Rahmen des Vertrages oder vorab 
in Textform, soll genügen.
Wie wirkt sich eine Verletzung der Hinwei-
spflicht aus? Die Antwort liefert der Ver-
ordnungsgeber in § 7 Abs. 2 HOAI: „Liegt 
das vereinbarte Honorar höher als der je-
weilige untere Honorarsatz, wird für die 
Grundleistungen das Honorar auf den je-
weiligen unteren Honorarsatz herabge-
senkt.“ Die Verletzung der Hinweispflicht 
kann demzufolge ausschließlich eine spä-
tere Honorarabsenkung und nie eine Ho-
noraraufstockung nach sich ziehen.

Auswirkungen auf bereits 
vor 2021 abgeschlossene 

(Stufen-)Verträge

Der Verordnungsgeber geht nicht auf die 
Auswirkungen des EuGH-Urteils auf vor 
2021 abgeschlossene Verträge ein. Diese 
sehr komplexe Frage ist von den Oberlan-
desgerichten konträr entschieden worden. 
Der BGH hat hierzu selbst keine Entschei-
dung getroffen, aber dazu tendiert, dass 
sich das EuGH-Urteil nicht auf laufende 
Gerichtsverfahren zwischen Privatper-
sonen auswirkt. Über einen Vorlagebe-
schluss hat der BGH den EuGH hierzu an-
gerufen (BGH-Beschluss 14. Mai 2020, Az. 
VII ZR 174/19). Mit dem EuGH-Urteil dürf-
te in der 2. Jahreshälfte 2021 zu rechnen 
sein. Bis dahin bleibt die Rechtslage für 
Altverträge unsicher. Auch vor diesem 
Hintergrund sollten die Parteien darauf 
hinwirken, klare Honorarabsprachen zu 
treffen, insbesondere, ob und, falls ja, in 
welchem Umfang die Parameter der HOAI 
2021 im Falle eines Stufenvertrages, der 
vor 2021 abgeschlossen wurde und 2021 
fortgesetzt wird, gelten sollen. W
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SPORT IN DER KRISE
Breitensport bleibt auf der Strecke, Profisport vor Sinneswandel?

Als im Februar 2020 Orkantief „Sabine“ durch das Rheinland brauste, musste das 
Rheinderby zwischen Borussia Mönchengladbach und dem 1. FC Köln verschoben 
werden. Als es dann am 11. März 2020 nachgeholt wurde, ging das Spiel in die Ge-
schichte ein. Das lag nicht etwa an dem Ergebnis. Es war das erste „Geisterspiel“ der 
Bundesligageschichte. Nachdem die Profiligen und der Breitensport im Anschluss 
danach in eine Zwangspause mussten, läuft der Spielbetrieb in den vier höchsten 
deutschen Spielklassen zwar wieder – die Auswirkungen der Corona-Pandemie wer-
den aber noch lange spürbar sein.

Die fetten Jahre 
sind vorbei

Es ist noch nicht lange her, da konnte man 
im Profisport von einer wahren Hyperin-
flation sprechen. Transfersummen schos-
sen wie Spielergehälter immer weiter in 
die Höhe. Dass der Mittelstürmer so viel 
verdiente wie die gesamte Fankurve, die 
ihn anfeuerte, war und ist keine Selten-
heit. Dann kam Corona. Das Virus hat zu 
einem Umdenken geführt. So sagen es zu-
mindest viele Vertreter des Spitzensports. 
Klar ist in jedem Fall: Die Clubs müssen 
sparen. Ihnen entgehen bei jedem Spiel 
häufig Millionenbeträge aus Ticketverkäu-
fen, Merchandising und Sponsoring. Al-
lein der 1. FC Köln muss für die aktuelle 
Saison, in der voraussichtlich keine Spie-
le mehr vor Zuschauern ausgetragen wer-
den können, horrende Einnahmeverluste 
hinnehmen. Ist das RheinEnergieSTADION 
voll, nimmt der Effzeh rund 1,8 Millionen 
Euro pro Partie ein. Bei 17 Heimspielen in 
einer Bundesligasaison fehlen dem Club 
rund 30 Millionen Euro. Erlöse aus mögli-
chen Pokalspielen vor Heimpublikum sind 

da noch nicht mit eingerechnet. Die fehlen-
den Einnahmen müssen an anderer Stel-
le wieder kompensiert werden. Das größte 
Sparpotenzial für die Profiklubs sind die 
Personalkosten. Doch in einem Wettbewerb, 
wo „Geld Tore schießt“, werden die Clubs 
vor eine schwierige Aufgabe gestellt. Wer 
beim Personal spart, gewinnt meist weniger 
Spiele, und ein Abstieg in eine tiefere Spiel-
klasse bedeutet ebenfalls Einnahmeverlus-
te. Die Unterschiede bei den TV-Erlösen zwi-
schen 1. und 2. Bundesliga sind deutlich. In 
der aktuellen Bundesligasaison erhält der 1. 
FC Köln etwa 47 Millionen Euro, bei einem 
Abstieg in die zweite Liga würde sich dieser 
Betrag etwa halbieren. Im November 2020 
hatte der Effzeh für die laufende Saison be-
reits von einem Umsatzverlust von mindes-
tens 40 Millionen Euro gesprochen. Laut ei-
nes Berichts des „Handelsblatt“ sollen die 
Kölner Staatshilfe beim Wirtschaftsstabi-
lisierungsfonds (WSF) beantragt haben. Es 
soll um eine Bürgschaft in Höhe von 10 Mil-
lionen Euro gehen. Besonders prekär ist die 
Situation beim bereits vor der Corona-Kri-
se angeschlagenen FC Schalke 04 – schon 
zum Ende der vergangenen Saison standen 
die Königsblauen vor dem finanziellen Ru-

in. Eine Bürgschaft des Landes NRW gab es 
für den Verein bereits. Weitere Millionen 
sind aber nötig. Die fehlenden Einnahmen 
sind ein globales Problem. Laut der europä-
ischen Fußballclub-Vereinigung ECA ent-
gehen den rund 150 Vereinen, die zur ECA 
gehören, über acht Milliarden Euro durch 
Corona.

Corona als Chance 
und mangelnde Demut

Derweil sucht eine Taskforce nach Mög-
lichkeiten aus der Krise. Eine Möglichkeit 
sehen viele Experten und Fanvertreter in 
der Einführung eines „Salary Caps“, also ei-
nen Maximalbetrag, den die Clubs für ihre 
Spiele ausgeben dürfen. Dies ist vor allem 
im US-Sport verbreitet. Die Proficlubs haben 
in jeder Saison nur einen begrenzten Betrag 
für Gehälter zur Verfügung. Aberwitzige 
Spielerverträge, wie die von Superstar Lio-
nel Messi, der innerhalb von nur vier Jah-
ren deutlich über 500 Millionen Euro beim 
FC Barcelona verdient, wären dann nicht 
mehr möglich. Sein Jahresgehalt wäre dann 
eher die Größe für eine gesamte Erstliga-
mannschaft. Widerstand gegen die Einfüh-
rung eines Salary Cap kommt insbesondere 
von den großen Clubs. Sie fürchten um ihre 
Spitzenpositionen, wenn alle dieselben fi-
nanziellen Mittel zur Verfügung haben. Die 
Lage scheint festgefahren zu sein, wie so 
oft, wenn es um Chancengleichheit im Pro-
fifußball geht. Zumal bröckelt zunehmend 
die Zustimmung für große Sportevents in 
Zeiten, in denen ein Großteil der Bevölke-
rung „zum Nichtstun“ verdammt ist. Dass 
der Profisport ein Privileg in diesen Zeiten 
erhält, merkt man vielen Beteiligten häufig 
nicht an. Wichtiger ist, dass das Geschäft 
läuft. So hat beispielsweise Australien das 
Einreiseverbot kürzlich für einige Hundert 
Tennisprofis und Betreuer aufgeweicht, um 
das Grand-Slam-Turnier zu ermöglichen. 
Während sich einige der Sportler über die 
strikte zweiwöchige Quarantäne im Hotel 
beschwerten, hagelte es aus der Bevölke-
rung Kritik an der Turnieransetzung. Dass 
solche Events zudem nicht ohne Probleme 
ablaufen, zeigte zudem die Handball-WM 
im Januar, bei der bspw. das Spiel Deutsch-
lands gegen Kap Verden aufgrund zahlrei-
cher positiver Corona-Fälle im Team der Af-
rikaner kurzfristig abgesagt werden musste.
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Lahmgelegter 
Breitensport blutet aus

Der Vorteil der Profis, ob Fußball, Hand-
ball, Tennis und Co. – sie dürfen noch 
Sport machen und ihren Lebensunterhalt 
bestreiten. Für den Breitensport gelten an-
dere Regeln oder vielmehr nur eine der-
zeit: kein Sport. Die Vereine leiden darun-
ter massiv. Zahlreiche Vereine haben nicht 
nur allgemein mit sinkenden Einnahmen 
zu kämpfen, ihnen laufen aktuell auch 
noch die Mitglieder weg. Auch wenn die 
Mitgliedsbeiträge pro Person häufig nur 
ein paar Euro im Monat in die Vereinskas-
sen spülen, summiert sich das bei einem 
Mitgliederschwund immer weiter. So kom-
men schnell Einnahmeausfälle zustande, 
die schnell im fünfstelligen Bereich liegen 
können. Daher fürchten längst viele Ver-
eine um ihre Existenz. Die laufenden Kos-
ten entfallen nicht einfach so. Im Reitsport 
beispielsweise fällt der Erlös aus Reitstun-
den derzeit komplett weg. Die Pferde müs-
sen aber weiter gefüttert und gepflegt wer-
den. Zwar gibt es auch für den Breitensport 
Finanzhilfen, dennoch zeigen vorläufige 
Ergebnisse einer Untersuchung der Deut-
schen Sporthochschule in Köln, dass jeder 
zweite Verein innerhalb der nächsten zwölf 
Monate in eine „existenzbedrohliche Lage“ 
kommen wird. Demnach fehlen den Verei-
nen nicht nur die Einkünfte der Mitglieder, 
sondern auch aus Veranstaltungen oder 
Vereinslokalen. Hinzu kommt die wichti-
ge soziale Komponente, die den Menschen 
durch das derzeit nicht mögliche Sportan-
gebot fehlt. In den Vereinen oder auf dem 
Spielfeld sind alle Mitglieder gleich, ganz 
gleich ob Akademiker oder Sozialhilfeemp-
fänger. Inklusion oder Integration über 
den Sport sind derzeit nicht möglich. Wann 

Breitensport wieder möglich ist und unter 
welchen Bedingungen, ist derzeit eben-
falls nicht absehbar. Der Freiburger Kreis, 
eine Arbeitsgemeinschaft aus rund 180 
größeren deutschen Sportvereinen, for-
derte bereits zu Beginn des zweiten Lock-
downs, dass insbesondere für Kinder und 
Jugendliche eine Wiedereröffnung so früh 
wie möglich realisiert werden müsse. Zu-
dem appellierte der Freiburger Kreis, dass 
kurzfristige Nothilfen in langfristige Zu-
schüsse umgewandelt werden müssten.

Aufgezwungener 
Phlegmatismus 

Die Corona-Lage belastet nicht nur die 
Sportvereine an sich, sondern wirkt sich 
allgemein auf das Sportverhalten der Men-
schen aus. Dies zeigen Studienergebnisse 
des Augsburger Instituts für Generationen-
forschung. 51 Prozent der befragten Män-
ner gaben an, coronabedingt weniger Sport 

zu machen. Bei der sogenannten Genera- 
tion Z sind es sogar 68 Prozent, die pande-
miebedingt zu Sportmuffeln wurden. Dazu 
kommen weitere Probleme, denn vor allem 
die männlichen Vertreter der jungen Ge-
neration treiben nicht nur kaum oder gar 
keinen Sport derzeit, sondern konsumie-
ren häufig mehr Süßigkeiten als vor Co-
rona und trinken zudem mehr Alkohol (+ 
25 Prozent). Dies geschieht häufig in Ver-
bindung mit Medienkonsum. So stieg die 
Nutzung von Streaming-Diensten um 48 
Prozent an. „Die Studienergebnisse sind 
deutlich extremer ausgefallen als vermutet 
und machen mir große Sorgen“, stellt Psy-
chologe ernüchtert fest. „Die Verhaltensän-
derung durch Corona kann gerade für die 
unter 26-jährigen nachhaltig zum Problem 
werden. Bei den 36 Prozent derjenigen, die 
Sport nachholen möchten, werden Wunsch 
und Realität auseinanderklaffen.“ Insbe-
sondere bei Männern kommt Onlinesport 
bei Weitem nicht so gut an wie bei Frauen, 
die sich 15-mal häufiger zu Sportübungen 
via Onlinekurs animieren lassen. Der ehe-
malige Fußball-Schiedsrichter des Jahres, 
Urs Meier, hat eine Erklärung dafür: „Män-
ner brauchen mehr als Frauen die Com-
petition, die online nicht immer gegeben 
ist.“ Er glaubt, dass es nach Corona einen 
Run auf die Fitnessstudios geben wird. Die 
mangelnde Möglichkeit, Sport zu machen, 
betrifft nicht nur Erwachsene. Auch Kinder 
und Jugendliche müssen zwangsläufig auf 
Kinderturnen oder Schulsport verzichten. 
Bundesfamilienministerin Franziska Gif-
fey warnte im ARD-Morgenmagazin: „Man 
sieht bei Kindern zunehmend Vereinsa-
mung, Übergewicht, Bewegungsmangel, 
abgesehen von der Bildungsungerechtig-
keit und den psychologischen Folgen.“  W

Christian Esser
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Seit Monaten fehlen dem 1.FC Köln Zuschauereinnahmen
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Zahlreiche Bezirkssportanlagen sind pandemiebedingt seit Monaten geschlossen 
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BUSINESS-TURBOS 
FÜR KMU
Mehr Zeit, mehr Kunden, mehr Gewinn 

Rund 90 Prozent der Unternehmen in Deutschland haben weniger als zehn Mitarbei-
ter. Kleine und mittelständische Unternehmen (KMU) bilden somit das Rückgrat un-
serer Wirtschaft. Um ihr Business täglich auf Kurs zu halten und zukunftsfähig auf-
stellen zu können, brauchen Inhaber nicht nur in Krisenzeiten praxisnahe Lösungen.

Wer ein Geschäft erfolgreich führen will, 
muss klug planen und effizient umsetzen. 
Nun haben die pandemiebedingten Lock-
downs Unternehmen in den Rückzug ge-
zwungen. Viele setzen ihre Hoffnung auf 
Zukunft in die reine Digitalisierung. Doch 

schon bald werden sie erkennen, dass „on-
line sein“ allein keine Erträge bringt. Da-
her gilt, die Durststrecke aktiv zu nutzen, 
um sich selbst infrage zu stellen: Was ha-
ben wir die letzten Jahre eigentlich ge-
macht? Was hat in der wirtschaftlichen 

Blüte geklappt? Und war alles wirklich so 
gut, um fortgesetzt zu werden? 
Viele Betriebe überleben die Krise nur, 
weil sie Rücklagen haben. Unternehmer-
regel Nummer eins lautet daher: Polster 
schaffen. Konkret bedeutet das in den ers-
ten Jahren: viel Arbeit, wenig Privatent-
nahmen. Geld auf dem Konto ist wie Pro-
viant im Laderaum auf hoher See. Damit 
reist es sich erheblich entspannter. Wer 
keinen Puffer hat, war nie wirklich profi-
tabel. Hier gilt in der Krise erst recht: Ver-
triebsprozesse hinterfragen, Abläufe opti-
mieren, Geschäftsfelder prüfen, erweitern 
oder schließen. Denn nur Profit schafft 
Entscheidungsspielraum. 

Fokus auf EPAs

Um sich ein Polster anzulegen, brauchen 
Inhaber klaren Fokus. Denn Unterneh-
mer können niemals alles schaffen. Trotz 
Toporganisation wird der Chef nie alles 
erledigen können, was er gerne tun wür-
de. Inhaber müssen Kompromisse einge-
hen. Dabei hilft der Fokus auf „Einkom-
mensproduzierende Aktivitäten“ (EPA). 
Wer ohnehin nicht alles schaffen kann, 
entscheidet danach, ob eine Aufgabe mit 
finanziellem Mehrwert verbunden ist. Ist 
das der Fall, bekommt die Aufgabe hohe 
Priorität. Ist sie es nicht, spart es Kosten, 
wenn der Chef sie delegiert.  
In einer Stunde, in der der Unternehmer ei-
ne Fachkraft für den Job beauftragt, kann 
er hundert andere Tätigkeiten finden, die 
ihm mehr Euro einbringen. Viele sträuben 
sich gegen diese Sichtweise. Doch „selbst 
machen“ ist kein Wert an sich, egal, ob es 
um Paniermehl, den Hausputz oder ein 
Protokoll geht. Manchmal ist es einfach 
nur dumm. Typische Gegenargumente wie 
„Das muss man sich erst mal leisten kön-
nen“ oder „Es geht doch nicht immer nur 
ums Geld“ sind im Business einfach nicht 
stichhaltig. 

Lösungen verkaufen – 
Relevanz ist wichtiger 

als Erfahrung

Viele KMU kämpfen noch immer mit der 
digitalen Umgestaltung. Natürlich spü-
ren sie die Online-Affinität der Kunden. 
Selbst die letzten „Ich kaufe lieber im La-
den“-Verfechter haben inzwischen erkannt 
– oder erkennen müssen –, dass sich vie-
les online beschaffen lässt. Daher müssen 
Firmen zukünftig viel mehr den Lösungs-
verkauf forcieren, als an vorhandenen Pro-

Philipp Semmelroth, Unternehmer, Diplomkaufmann u. MBA (USA) gibt KMUs 
hilfreiche und erprobte Tipps zu den drängendsten Fragen des Unternehmer-
daseins wie Profitabilität und Prozesse, Kundengewinnung und Wachstum
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dukten festzuhalten. Lösungsverkauf ist 
anspruchsvoller, doch er sichert auch hö-
here Margen und führt zu stärkerer Kun-
denbindung. 
Vorteil vom Lösungsverkauf ist auch, dass 
KMU im großen Markt mitspielen können. 
Die weltweit beste Info-Website zu Coro-
na-Zahlen stammt nicht von der WHO oder 
einer nationalen Gesundheitsbehörde, son-
dern von einem 17-jährigen Schüler aus Se-
attle: Avi Schiffman. Er begann schon im 
Dezember 2019, eine Seite zu programmie-
ren, die weltweit seriöse Quellen abschöpft 
und die Fallzahlen automatisch aktuali-
siert. Die Zugriffe auf die Seite wuchsen 
schnell auf mehr als 700 Millionen. Wenn 
ein Gymnasiast schafft, was große Appa-
rate mit jahrzehntelanger Erfahrung nicht 
hinbekommen, kann auch ein unterneh-
merischer Einzelkämpfer in Rekordzeit 
nach oben schießen – wenn er die digita-
len Möglichkeiten mit den Bedürfnissen 
der Kunden zu einer klugen Lösung kom-
biniert.
Die Wertigkeit des Angebots richtet sich 
nicht mehr danach, wie lange Betriebe 
schon etwas machen, sondern wie nah sie 
an der Materie sind. 30 Jahre Erfahrung im 
analogen Vertrieb bedeuten nichts mehr. 
Mit Lösungen von gestern kann morgen 
keiner mehr einen Blumentopf gewinnen. 
Die Schlüsselfrage lautet heute: Wer kennt 
sich mit der passgenauen Entwicklung von 
Online-Angeboten aus? Nicht ohne Grund 
lassen sich Konzerne von Start-up-Grün-
dern in Kapuzenpullis beraten.

Vom Point of Sale zum 
Point of Experience 

Der klassische Verkaufsort ist unter fol-
genden Gesichtspunkten aufgebaut: Wie 
verkaufe ich möglichst viel möglichst pro-
fitabel? Jeder Supermarkt ist eine bis ins 
Kleinste durchorchestrierte Verkaufsma-
schinerie, die Laufrichtungen, Blickach-
sen und Griffhöhen berücksichtigt. Ein gut 
durchdachter Verkaufsprozess ist somit 
Pflichtprogramm jedes Unternehmers. Die 
Kür besteht darin, dem Kunden angeneh-
me Gefühle zu bescheren. 
Menschen kaufen keine Produkte oder 
Dienstleistungen. Sie kaufen Erlebnisse 
und Erinnerungen. Und das ultimative Er-
lebnis ist fast immer eine außergewöhnli-
che menschliche Begegnung – auch schon 
vor Corona. Begeisterung entsteht, wenn 
dabei die Erwartungen übertroffen wer-
den. Ein gestresster Verkäufer macht den 
Einkauf zu einem unerfreulichen Erlebnis. 
Eine Mitarbeiterin, die einen Geschäfts-

mann an der Hotelrezeption freundlich 
empfängt, den Wunsch nach einem ruhi-
gen Zimmer erfüllt, einen Snack organi-
siert und echtes Interesse zeigt, nimmt 
stärker Einfluss auf sein zukünftiges Bu-
chungsverhalten als jedes Bonus-Punk-
te-Programm. 
Zufriedene Kunden sind die beste Werbung. 
Oft reicht schon ein kleiner Vorsprung, 
um sich vom Wettbewerb abzuheben. Ein 
„Herzlich willkommen“ am Telefon statt 
„Guten Tag“ oder ein Extra-Service. Je 
nach Branche könnten Anbieter Geschenke 
spektakulär verpacken, Cabriokäufern mit 
einem Picknickkorb gratulieren oder für 
Kinder eine Spielecke einrichten. Der Fan-
tasie sind keine Grenzen gesetzt. 

Persönlichkeit schlägt 
Fachwissen

Menschen kaufen von Menschen, selbst 
wenn das Gegenüber weniger Fachwissen 
hat. Unternehmer tun also gut daran, sich 
ein gewisses Talent anzueignen, andere für 
sich als Person und damit für eine Zusam-
menarbeit zu gewinnen. Ein Auftrag kommt 
dann zustande, wenn ein Kunde überzeugt 
ist, in den richtigen Händen zu sein. Das 
Vertrauen entscheidet – nicht die Anzahl 
der Diplome. Wer selbstbewusst auftritt, 
überzeugt. 
Natürlich ist Fachwissen wichtig. Personen 
wirken dann überzeugend, wenn Inhalt und 
Auftreten zusammenpassen. Nur wer sein 
Metier beherrscht, gerät bei spitzen Nach-
fragen nicht ins Stottern. Wer ehrlich von 
seinem Angebot überzeugt ist, braucht kein 
Körpersprache-Training. Und wer weiß, wo-
rüber er spricht, redet nicht um den heißen 
Brei. Dabei ist nicht entscheidend, sofort al-
le Details zu kennen. Wichtiger ist, glaub-
haft zu machen, dass der Unternehmer zu 
gegebener Zeit alle Fragen lösen wird. 

Wer den Kunden ausbildet, 
verliert den Auftrag 

Zu viel Know-how preiszugeben, ist sogar 
geschäftsschädigend. Viele machen den 
Fehler, Verkaufsgespräche in Schulungen 
zu verwandeln. Der Irrglaube: Je mehr sie 
reden, desto weniger Blindflug. Was sich 
in mündlichen Prüfungen bewährt haben 
mag, geht im Verkaufsgespräch nach hin-
ten los. Manche Verkäufer überfrachten 
den Kunden mit Unterlagen, Broschüren 
und anderen Hilfsmitteln. Oft zielt all das 
nicht darauf ab, das Gespräch zu einem fan-
tastischen Erlebnis zu machen. Vielmehr 

soll der Wust an Infos verhindern, dass er 
Fragen stellt, bei denen der Verkäufer nicht 
mehr weiterweiß.
Verkaufsgespräche werden nicht auf der 
sachlichen Ebene gewonnen. Deals werden 
eingetütet, wenn der Unternehmer gemein-
sam mit dem Kunden herausfindet, wo der 
Kunde heute steht, was er gut findet, wo 
er hinmöchte, was es dabei zu berücksich-
tigen gilt und wie viel Zeit und Budget er 
dafür bereitstellen kann. Wenn es gelingt, 
das Ziel und den groben Weg dahin zu klä-
ren, ist das Vertrauen gewonnen. So kön-
nen KMU sich bereits im ersten Gespräch 
den Auftrag sichern. Gewonnen wird nicht 
durch Detailkenntnisse, sondern über eine 
souveräne Performance. Wer zu viel erklärt, 
verwirrt den Kunden. Und hinterlässt den 
Eindruck, er sei selbst nicht ganz sicher, 
welche Lösung die beste ist. W

 Gastautor: Philip Semmelroth
Unternehmer | Diplom-Kaufmann (DE) & 
MBA (USA), Verkaufsexperte – 
Keynote Speaker (DE/ENG)

Zum Buch 
Dieses Buch von Philip Semmelroth 
stellt Gründer, Soloselbstständige 
und Chefs von Firmen mit unter 100 
Mitarbeitern in den Fokus und gibt 
hilfreiche und erprobte Tipps zu den 
drängendsten Fragen des Unterneh-
merdaseins wie Profitabilität und Pro-
zesse, Kundengewinnung und Wachs-
tum, aber auch zu Erfolgswillen und 
Persönlichkeit. 
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KREATIVE MARKEN- 
KOMMUNIKATION AUS KÖLN
Seit 30 Jahren berät Counterpart regionale und internationale Kunden  

Wer im Digitalzeitalter effizient und zielgruppengenau werben will, muss gleich auf 
ein Bündel von Maßnahmen setzen. „Das Feld der Kommunikation hat sich komplett 
verändert. Ohne digitale Tools und Ads geht gar nichts mehr“, weiß Judith Dobner. 
Die gebürtige Kölnerin ist seit 2019 alleinige Geschäftsführerin der Counterpart 
Group mit Sitz im Belgischen Viertel. Hier entwickelt ein rund 40-köpfiges Krea-
tivteam zum Beispiel große Werbekampagnen für verschiedenste kölsche Player, 
wie NetCologne, Früh Kölsch oder Köttgen Hörakustik, aber auch für Unternehmen 
aus ganz Deutschland. Im Interview mit w blickt die Kommunika-
tionsexpertin u. a. zurück auf 30 Jahre erfolgreiche Markenkommunikation bei der 
Counterpart Group.

w: Ob auf Plakatwänden, 
Bussen oder Bahnen – die Counterpart 
Group setzt auf regionale Motive und 
prägt damit seit vielen Jahren das Kölner 
Stadtbild. Dabei waren die Anfänge vor 30 
Jahren alles andere als kölsch, oder?

Judith Dobner: Ursprünglich waren wir vor 
allem international aufgestellt. Wir hatten 
zum Beispiel eine Vielzahl an britischen 
Kunden. Man kann sogar sagen: Die ersten 
zehn Jahre verliefen ziemlich unkölsch. 
Das hat sich in den Folgejahren geändert. 
Mittlerweile sind wir rund um den Dom 
bestens aufgestellt. Etwa die Hälfte unse-
rer Kunden stammt aus Nordrhein-Westfa-
len, alles darüber hinaus sind nach wie vor 
internationale Kunden.

w: 30 Jahre Counterpart 
Group – was ist von der Gründungsidee 
übrig geblieben ?

Judith Dobner: Unsere DNA ist bis heute 
dieselbe geblieben. Die Agentur wurde 1991 
von Michael Maasmeier mit dem Anspruch 
gegründet, alle On- und Offline-Kommuni-
kationsleistungen mit einer strategischen, 
medienübergreifenden Beratung zu ver-
knüpfen. Für unsere Kunden sind wir ein 
kompetenter und kreativer Sparringspart-
ner, eben ein echter Counterpart – immer 
mit dem Blick auf den „Return on Invest-
ment“. Unser großes Plus ist dabei unsere 
medienneutrale Denke. Wir sind an kein 
Profitcenter gebunden. So können wir sehr 
individuell und zielorientiert agieren. 

w: Was hat sich im Laufe 
der Jahre an der Art der Kommunikation 
verändert?

Judith Dobner: Durch die Digitalisierung 
ist unser Job viel komplexer und schnell-
lebiger geworden. Wir nutzen heute digi-

tale Tools, um unsere Maßnahmen mess-
bar zu machen. Es sind neue Berufsbilder 
entstanden, wie der Social Media Manager. 
Wir arbeiten täglich mehrdimensional. 
Fax und Telefon reichen schon lange nicht 
mehr aus. Es kommen immer neue Kanä-
le und Dienste der Kommunikation hinzu: 
E-Mail, Messenger-Dienste und neuerdings 
auch Video-Tools, wie Zoom oder Microsoft 
Teams. Ich persönlich empfinde das als 
Herausforderung, bei diesem permanenten 
Digital Overload gesund zu bleiben. Privat 
setze ich weitgehend auf Digital Detoxing, 
das heißt, wenn ich abends nach Hause 
komme, möchte ich kein Telefonat mehr 
führen. 

w: Wie stehen Sie zu 
künstlicher Intelligenz?

Judith Dobner: Finde ich toll. Aber machen 
wir uns nichts vor: KI kann in meinen 
Augen niemals die Kreativität eines Men-
schen ersetzen.

w: Inwieweit gilt das 
„Höher, schneller, weiter“-Prinzip für 
das Team von Counterpart?

Judith Dobner: Wir sind von anfangs drei 
auf rund 40 Kolleginnen und Kollegen an-
gewachsen. Mehr wollen wir zum jetzigen 
Zeitpunkt auch gar nicht sein. Durch ein 
Zuviel kann die Nähe zum Kunden schnell 
verloren gehen. Unseren familiären Cha-
rakter haben wir trotz Wachstum immer 
im Blick behalten. Unsere Kunden sind 
zum Großteil ähnlich gestrickt. Es sind 
viele Familienbetriebe dabei. Das Prinzip 
„Höher, schneller, weiter“ hat für uns bei 
Counterpart ganz klar seine Grenzen. Wir 
springen auch nicht auf jeden Zug auf. Ei-
ner unserer Leitsprüche lautet: Substanz 
schlägt Hype.

w: Wie haben Sie wirt-
schaftlich das vergangene Pandemiejahr 
erlebt?

Judith Dobner: Das Jahr 2020 war geprägt 
von immensen Struktur- und Wandlungs-
prozessen. Wie befinden uns noch im-
mer im Remote-Modus. Das hat bisher gut 
funktioniert. Wir mussten niemanden in 
Kurzarbeit schicken, es gab keine Entlas-

Judith Dobner, die Geschäftsführerin von Counterpart, ist gebürtige Kölnerin
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Über Counterpart 
Die Counterpart Group mit Sitz in Köln 
wurde 1991 von Michael Maasmeier 
gegründet und beschäftigt derzeit 42 
Mitarbeiter. Als Werbe- und Marke-
ting-Vollsortimenter vereint die Agen-
tur die Bereiche Branding, Digital, 
Content und Social Media Marketing 
sowie Public Relations unter einem 
Dach. Auf den mittlerweile 30-jähri-
gen Erfahrungsreichtum der Kommu-
nikationsagentur aus der Domstadt 
vertrauen nationale und internatio-
nale Kunden aus den verschiedensten 
Bereichen, wie Handel, Lifestyle, Kind 
& Jugend, Food & Beverages, Home & 
Living und Technik.

sungen. Unser Jahresabschluss war trotz 
aller Umstände sehr ordentlich. Ich wür-
de sagen: Es war nicht unser Lieblingsjahr. 
Wir sind alle ein bisschen geschlaucht und 
wünschen uns endlich mal wieder ein ge-
meinsames Mittagessen.

w: Viele Branchen muss-
ten wegen Corona enorme Einbußen hin-
nehmen. Wieso setzen die Unternehmen 
weiter auf Werbung?

Judith Dobner: Krise hin oder her – es 
bringt ja nichts, die Hände in den Schoß zu 
legen. Die Kunden haben schnell erkannt, 
dass es irgendwie weitergehen muss, nur 
anders. So haben wir viele Marketingpläne 
der Situation entsprechend umgebaut. Das 
hat funktioniert.

w: Ist es eigentlich leich-
ter, in Köln Werbung zu machen als an-
derswo in Deutschland oder im Ausland?

Judith Dobner: Wir haben hier viele The-
men, die ziehen: den Karneval, wenn er 
denn stattfinden kann, den Dom, die köl-
sche Sproch. Zudem die kölsche Lebens-
art an sich. Aber es muss auch immer zum 
Produkt und zur Zielgruppe passen. Ich 
halte gar nichts von gestelzten kölschen 
Slogans. Das wirkt eher konstruiert als 
kreativ. 

w: Wie digital ist denn 
Ihre Kölner Klientel aufgestellt?

Judith Dobner: Das ist in Köln nicht anders 
als in anderen Städten. Wir erleben die volle 
Bandbreite: Die einen arbeiten noch mit Kar-
teikarten, während andere die Arbeitsabläu-
fe bis zur Unterschrift digitalisiert haben.

w: Hat Corona der 
Digitalisierung einen Schub nach vorn 
verschafft?

Judith Dobner: Auf jeden Fall hat die Pan-
demie einige Prozesse beschleunigt und 
das hatte auch viel Gutes.

w: Sie sind seit 2019 
alleinige Geschäftsführerin bei Counter-
part. Mussten Sie als Frau härter für Ihre 
Karriere arbeiten als Ihre männlichen 
Kollegen?

Judith Dobner: Ich gebe zu, dass ich schon 
lustige Situationen erlebt habe, die mich 
zum Schmunzeln angeregt haben. Aber 
ganz grundsätzlich muss ich sagen, dass 
ich das große Glück hatte, beruflich als 
Frau niemals benachteiligt zu werden. 
Weder bei Counterpart noch bei einer der 
Agenturen davor. Auch wenn die Chefs 
immer Männer waren, habe ich vor allem 
Support und Rückendeckung erfahren. 
Und bei Counterpart ist das Verhältnis von 
Männern und Frauen bei den Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern sehr ausgewogen – 
auch in den Führungspositionen. Darauf 
legen wir großen Wert.

w: Welche Pläne haben 
Sie kurz- und langfristig bei Counterpart?

Judith Dobner: Wir haben uns in den ver-
gangenen 30 Jahren immer wieder gewan-
delt, angepasst und dynamisch weiterent-
wickelt. Das möchten wir uns erhalten als 
eine Art roter Faden. Ein sehr nahes Ziel 
ist die Gestaltung neuer Arbeitswelten. Die 
Digitalisierung schreitet voran und wir ha-
ben eine Pandemie, von der wir nicht wis-
sen, wann sie vorbei ist. Ich sehe es als 
große Herausforderung, trotz des momen-

tanen Remote-Modus unseren familiären 
Charakter und damit auch die Nähe zu un-
seren Kunden beizubehalten. Langfristig 
wollen wir alle Arbeitsplätze in der Agen-
tur erhalten und unsere Kunden, wie ge-
wohnt, zeitgemäß kreativ, evidenzbasiert 
und zielgerichtet beraten. 

w: Abgesehen von den 
Folgen für Counterpart – was bewegt Sie 
im Zusammenhang mit der Corona-Pande-
mie am meisten?

Judith Dobner: Mich bewegt die Destabili-
sierung Europas. Und ich mache mir gro-
ße Sorgen um den Bildungsgap in Deutsch-
land. Wir hinken in Sachen Bildung seit 
Jahren hinterher. Das macht Homeschoo-
ling nicht besser. W

Astrid Waligura

 www.counterpart.de
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30 Jahre Counterpart-Geschichte, dokumentiert 
auf einer Zeittafel im Eingangsbereich der Agentur 
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REZESSION IM VOLLEN GANG
Wirtschaftslage gespalten – Situation verschärft sich

Die Ergebnisse der aktuellen Konjunkturumfrage der IHK Köln zeigen die Folgen der 
Pandemie deutlich auf. Es wird deutlich, die Wirtschaft in der Region befindet sich in 
der Rezession. Besonders hart gebeutelte Branchen müssten über die Dauer der Pan-
demie gerettet werden, fordert die IHK Köln. 

„Inzwischen hat sich die Situation we-
gen der Verzögerungen bei den Impfun-
gen und Sorgen um Virus-Mutationen so-
gar noch weiter verschärft. Würde man 
die Unternehmen heute fragen, wären 
die Erwartungen sogar noch pessimisti-
scher“, sagt Dr. Nicole Grünewald, Präsi-
dentin der IHK Köln. „Bisher war unser 
Wirtschaftsstandort von einem stabilen 
Branchenmix geprägt, der uns beispiels-
weise bei der letzten Krise gut geholfen 
hat. Mittlerweile ist die Wirtschaft zwei-
geteilt: in Betriebe, die durch die Pande-
mie in Existenznot geraten sind, und in 
Wirtschaftszweige, denen die Krise fast 

gar nichts anhaben konnte“, so Grüne-
wald weiter. „Eine Erholung auf breiter 
Front ist allerdings noch nicht in Sicht. 
Wenn die angekündigten Hilfen nicht 
bald die Unternehmen erreichen, wird die 
Situation noch dramatischer. Viele Betrie-
be stehen mit dem Rücken zur Wand! Wir 
fordern dazu weitere Erleichterungen, wie 
zum Beispiel weniger Bürokratiekosten, 
schnellere Genehmigungsverfahren und 
Erleichterungen, wo es nur geht. Nur so 
haben wir die Chance, dass wir nach der 
gemeinsamen Bewältigung der Pandemie 
wieder eine starke Wirtschaftsregion mit 
vielen unterschiedlichen Branchen wer-

den!“ Sollten ganze Branchen wirtschaft-
lich aufgrund der Pandemie in die Knie 
gehen, seien auch die Strukturen dahin-
ter gefährdet. „Gelingt es uns nicht, gro-
ße Teile der betroffenen Branchen über 
die Dauer der Pandemie zu retten, hat das 
gravierende Auswirkungen auf die Innen-
städte und Ortskerne in unserer Region. 
Das müssen wir verhindern!“

Ergebnisse aus 
den Bezirken

Die Umfragewerte der IHK-Umfrage ver-
deutlichen: Es gibt Branchen, die gut durch 
die Krise kommen, und es gibt Branchen, 
die recht robust durch die Krise kommen. 
Besonders die chemische und pharma-
zeutische Industrie freuen sich über gut 
gefüllte Auftragsbücher. Auch der Ma-
schinenbau, Dienstleistungsbereiche wie 
Immobilienwirtschaft, Unternehmensbe-
ratungen und die Informationswirtschaft 
wie auch der produktionsorientierte Groß-
handel trotzen der Krise. „Zum Glück 
für den gesamten Bezirk sind nicht alle 
Branchen gleichermaßen betroffen“, sagt 
Frank Hemig, stellv. Hauptgeschäftsfüh-
rer der IHK Köln. „Allerdings bedeutet 
dies, dass auch in diesen Branchen Um-
satz- und Erlösrückgänge zu verzeichnen 
sind. Auch die Geschäftslage ist weiterhin 
angespannt und wegen der großen Unsi-
cherheit sind die Investitions- und Be-
schäftigungspläne sehr zurückhaltend.“
Düster sieht es dagegen in Branchen wie 
der Reisebranche, Gastronomie, Hotel-
lerie, Messewesen, Veranstaltungsbran-

Konjunkturentwicklung im Kammer-Bezirk Köln
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che, Einzelhandel und konsumorientier-
ter Großhandel sowie Freizeit/Sport und 
Kultur aus. „Diese Branchen müssen oft 
seit Monaten völlig ohne Einnahmen aus-
kommen. Betroffen sind auch bestimm-
te Teile der Industrie, wie zum Beispiel 
die Nahrungs- und Genussmittelindus-
trie, der Fahrzeugbau oder die Herstel-
ler von Eisen, Blechen und Metallen und 
die Elektroindustrie“, schildert Hemig die 
Lage. „Dies resultiert neben der geringe-
ren Nachfrage auch aus Störungen bei 
der Produktion im In- und Ausland oder 
Schwierigkeiten bei den Lieferketten.“

Weiterhin 
getrübte Geschäftslage

Trotz zwischenzeitlicher Hoffnungs-
schimmer rund um den Start der Impf-
kampagne bleibt die Geschäftslage mit 
minus zwei Prozent weiterhin im nega-
tiven Bereich. Allerdings hat sich die Er-
wartungshaltung bzgl. der künftigen Ge-
schäftsentwicklung in den kommenden 
zwölf Monaten verbessert. Lag der Wert 
bei der Vorumfrage im Herbst 2020 noch 
bei minus 9,8 Punkten, verbesserte sich 
dieser Wert nun auf minus 3,1 Zähler. 
Trotz der allgemein gestiegenen Erwar-
tungshaltung gehen auch zu Beginn des 
Jahres immer noch viele Unternehmen 
davon aus, dass sich die Lage innerhalb 
der nächsten Zeit eher verschlechtern 
wird. Ein deutliches Plus gab es auch bei 
den Investitionsabsichten der befragten 
Unternehmen. Hier stieg der Wert um 
10,7 Punkte auf minus 12,9 Punkte an, 
liegt aber immer noch deutlich im negati-
ven Bereich. „Die ganz leichten Entspan-
nungszeichen im Befragungszeitraum 
sind wahrscheinlich auf die positiven Er-

wartungen zurückzuführen, die im De-
zember wegen der beginnenden Impfun-
gen vorherrschten. Hier zeichnete sich 
für kurze Zeit eine Perspektive ab. Heu-
te sähe das wahrscheinlich schon wieder 
schlechter aus, das belegen auch die Zah-
len der aktuellen bundesweiten Befragun-
gen“, erklärt Frank Hemig. Die Bundesbe-
fragung der IHK zeigt, dass zwar nur fünf 
Prozent der Betriebe aus der Gesamtwirt-
schaft derzeit von einer Insolvenz bedroht 
sind. Allerdings zeigen die Trendauswer-
tungen auf Bundesebene, dass 33 Prozent 
der kreativen und künstlerischen Betrie-
be, 30 Prozent der Reisevermittler, 27 der 
Taxibetriebe sowie 20 Prozent der Unter-
nehmen aus der Gastronomie in existen-
zieller Not sind und eine drohende Pleite 
fürchten müssen. 

Wachstum für 
2021 erwartet

Es gibt dennoch auch Grund zur Hoff-
nung. „Die Prognosen der Wirtschaftsfor-
schungsinstitute gehen von einem Wirt-
schaftswachstum im Jahr 2021 aus – aber 
eine weitere Verlangsamung der Dynamik 
ist jederzeit möglich“, sagt Hemig. Aller-
dings könne sich eine Erholung der Wirt-
schaft auf das Vorkrisenniveau des Win-
ters 2019/2020 noch bis ins Jahr 2022 
verschieben. Hemig stellt fest: „Je länger 
diese unsichere Phase dauert, desto mehr 
Unternehmen und Branchen geraten in 
Schieflage.“
Dennoch meldete in der Winterumfrage 
der IHK Köln immer noch ein Drittel der 
Unternehmen aus Köln eine schlechte La-
ge, zuvor waren es noch 38 Prozent im 
Herbst. Zudem hat sich bei einigen Unter-
nehmen die Gesamtlage wieder verbessert. 

Der Indikator stieg von 17,6 Prozent bei der 
Vorumfrage auf 24,4 Prozent. Dennoch 
überwiegen weiterhin Meldungen über ei-
ne schlechte Unternehmenslage. Eine Ver-
besserung der Lage meldeten insbesondere 
Unternehmen aus Industrie und Handel, 
wobei auch hier der Indikator weiterhin 
im negativen Bereich liegt. Im Dienstleis-
tungsbereich ist der Indikator wieder in 
den leicht positiven Bereich gestiegen. Zu-
dem sind die Unternehmen aus Köln etwas 
zuversichtlicher mit Blick auf die Entwick-
lung in den kommenden zwölf Monaten. 
Hier stieg der Wert von minus 13,5 Punk-
ten im Herbst auf minus 2,5 Punkte. Noch 
etwas positiver blickt die Industrie in die 
Zukunft, beim Handel und der Dienstleis-
tungswirtschaft ist die Erwartungshaltung 
hingegen pessimistischer. Auch bei den 
Beschäftigungsplänen zeigen sich die be-
fragten Betriebe aus der Domstadt eher zu-
rückhaltend. Derzeit plant nur jedes fünfte 
Unternehmen, demnächst mehr Personal 
zu beschäftigen. Mehr als ein Drittel der Be-
triebe plant künftig mit weniger Personal. 

Gastronomie am Boden

Die Lage der Gastwirte hat sich seit Be-
ginn der Corona-Pandemie dramatisch 
verschlechtert. Seit Beginn des Teil-Lock-
downs im November dürfen Gastronomie-
betriebe nur noch Speisen außer Haus an-
bieten. 96 Prozent der Betriebe melden 
daher eine schlechte Lage. Etwa 20 Pro-
zent der Gastronomiebetriebe erwarten 
Umsatzausfälle von über 50 Prozent – ein 
Drittel der Betriebe kann auch aufgrund 
der unsicheren Öffnungsperspektiven die 
Lage nicht einschätzen. Mehr als die Hälf-
te der Unternehmen aus der Gastronomie 
sind von Eigenkapitalrückgängen betrof-
fen, wie auch von Liquiditätsengpässen. 
Investitionspläne hat kaum noch ein Gas-
tronom, stattdessen wollen fast zwei Drit-
tel künftig mit weniger Personal planen. 
Hoteliers sind ebenfalls von Schließun-
gen betroffen. Sie benennen zudem die 
Inlandsnachfrage, wirtschaftspolitische 
Rahmenbedingungen sowie die Arbeits-
kosten als Risiken für die Betriebe.
Die Befragung der Unternehmen in der 
IHK Köln fand zwischen dem 30. Novem-
ber 2020 und dem 7. Januar 2021 statt. In 
die Auswertung sind die Antworten von 
716 Unternehmen aus den IHK-Bezirken 
Stadt Köln, Stadt Leverkusen, Oberbergi-
scher Kreis, Rhein-Erft-Kreis sowie Rhei-
nisch-Bergischer Kreis eingeflossen. W

Christian Esser

Konjunkturentwicklung in der Stadt Köln
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IHRE NEUE IP-TELEFONANLAGE
FÜR DEN DIGITALEN ARBEITSPLATZ
Ob HomeOffice, Cloud-Telefonanlage oder ein klassisches 
Telefon auf dem Tisch. Immer und überall erreichbar!

Bei Kalthöfer bekommen Sie die perfekt zugeschnittene 
Kommunikationslösung für Ihr Unternehmen.

Rufen Sie uns an – wir kümmern uns, gemeinsam mit 
unserem Partner Atos. 
www.kalthoefer.de | 02161 / 96 96-0 

VIDEOKONFERENZEN
Tipps und Tricks für gelungene Calls mit Kollegen

Homeoffice, spätestens seit dem ersten Corona-Lockdown im 
Frühjahr 2020 gehören Konferenzen per Video fest zum Ar-
beitsalltag. Doch gibt es so manchen Stolperstein, den man 
vermeiden kann. Mit ein paar einfachen Kniffen macht man 
vor der Kamera eine gute Figur.

Alles eine Frage der Perspektive

Ein Großteil der Menschen im Homeoffice benutzt für Videokonfe-
renzen den privaten oder den Arbeitslaptop. Bei einer Vielzahl von 
Modellen ist über dem Bildschirm eine Kamera verbaut. Beim Ar-
beiten am Schreibtisch guckt man häufig nach unten auf den Bild-
schirm. Was beim Tippen angenehm ist, ist für Videocalls aber eher 
unpraktisch. Denn von dieser Perspektive aus haben andere Konfe-
renzteilnehmer meist den vollen Durchblick in die Nasen ihrer Mit-
menschen. Abhilfe schafft hier eine höhere Ausrichtung der Lap-
tops. Ein, zwei dicke Bücher als Unterlage reichen oft schon, damit 
die Kamera einen „auf Augenhöhe“ erfasst. 

Gerade sitzen – gesund und professionell

Ja, nach einem langen Arbeitstag oder früh am Morgen funktio-
niert das mit dem Geradesitzen nicht immer so gut. Dennoch sollte 
man bei einem Videocall auf eine gesunde, rückenschonende und 
aufrechte Sitzhaltung achten. Das ist nicht nur gesund, sondern 
zeigt auch den anderen Teilnehmern des Chats, dass man auch an 
den Gesprächsthemen interessiert ist. Ein neugieriger und aufge-
schlossener Gesichtsausdruck unterstützt dies zusätzlich. Zudem 
sollten Laptop bzw. Kamera in einem angemessenen Abstand von 
einem entfernt postiert werden. Eine Distanz von 50 bis 100 Zenti-
metern zum Gesicht ist ratsam. Wer beim Videocall einige Sachen 
mitschreiben muss, sollte den Laptop etwa im Abstand von einer 
Armlänge postieren. 

Hintergrund vorher checken

Bevor man in einen Videocall startet, sollte man zuerst einmal über-
prüfen, was im Hintergrund erkennbar ist. Ein hübsches Wandbild 
kommt immer gut an, unaufgeräumte Küchen, in denen sich Teller 
und Pfannen stapeln, eher nicht. Vorsichtig sollte man auch mit Fo-
tos im Hintergrund sein, ein Familienfoto kann nett aussehen, ein 
Foto vom Sprung mit dem Gesäß voran ins kühle Nass vom 3-Me-
ter-Brett wirkt eher unseriös. Wer mit dem Hintergrund in seinen 
eigenen vier Wänden nicht einverstanden ist oder auch nicht das 
private Umfeld preisgeben möchte, kann bei vielen Videocall-Pro-
grammen den Hintergrund selbst einrichten – bei manchen Konfe-
renzen ist das sogar gewünscht. Studierende hinterlegen bspw. im 
Bildhintergrund ihren Namen und geben an, welche Sprachen sie 
sprechen – aber auch eine Landschaft ist möglich. 

Licht im Gesicht oder nicht?

Die Beleuchtung bei Videocalls ist ein weiterer wichtiger Aspekt. 
Bei vielen passiert es, dass das Gesicht durch mangelnde Beleuch-
tung entweder kaum zu sehen ist oder durch zu viel Licht völlig 
überstrahlt wird. Wer nicht zusätzlich Geld für derzeit im Trend lie-
gende Ringlichter in die Hand nehmen möchte, sollte darauf ach-
ten, dass das Licht möglichst frontal von oben kommt. Auch hier 
empfiehlt sich, vor einem Videocall einmal einen Blick in die Kame-
ra zu werfen und entsprechend den Konferenzplatz anzupassen. W

Christian Esser
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GRAVIERENDE 
AUSWIRKUNGEN
54 Messen im Jahr 2020 in Koelnmesse ausgefallen

Die Corona-Pandemie hat sich massiv auf die Messebranche ausgewirkt. 54 Messen 
sind in der Koelnmesse im vergangenen Jahr 2020 ausgefallen. Der Umsatz brach 
auf 95 Millionen Euro ein. Dennoch will die Koelnmesse „mit ruhiger Hand durch die 
Krise“ kommen.

„Wir bleiben auf Betriebstemperatur“, 
sagt Gerald Böse, Vorsitzender der Ge-
schäftsführung der Koelnmesse. „Unse-
re Branchen wollen schnellstmöglich zu-
rück zur persönlichen Begegnung. Trotz 
vieler Chancen der digitalen Formate 
freuen wir uns darauf, die neuen Möglich-
keiten der digitalen Messewelt auch wie-
der mit physischen Treffen zu verbinden. 
Mit unserer ersten Messe in 2021 wollen 
wir auch in unseren Hallen wieder Voll-
gas geben. Darauf haben wir uns in den 
zurückliegenden Monaten der Pandemie 
sehr gut vorbereitet.“ Seit Corona fährt 
die Koelnmesse eine strikte Sparpolitik. 
Zudem helfen die wirtschaftlich erfolg-
reichen Jahre vor Ausbruch der Pande-
mie in Deutschland. Mitarbeiter sind in 
Kurzarbeit. Ein größerer Personalabbau 
konnte vermieden werden, obwohl seit 
März 2020 keine eigenen Veranstaltun-
gen mehr in der Koelnmesse stattfinden 
konnten. 54 der 70 geplanten Messen im 
In- und Ausland mussten abgesagt oder 
teilweise mehrfach verschoben werden.

Umsatzeinbruch, 
hoher Verlust

Für das Jahr 2020 beziffert Finanzge-
schäftsführer Herbert Marner den Umsatz 
auf rund 95 Millionen Euro. Der Verlust be-
trägt voraussichtlich 115 Millionen Euro. 
Im Jahr 2019 konnte nach mehrjährigem 
Wachstum noch ein Rekordumsatz in Hö-
he von 413 Millionen Euro verzeichnet wer-
den. Der Gewinn vor Steuern lag bei über 
30 Millionen Euro. Diese guten Jahre vor 
Corona helfen dem Unternehmen in der 
aktuellen Zeit. „Unser überdurchschnitt-
lich hohes Eigenkapital von mehr als 250 
Millionen Euro wurde bis zum Jahresende 
zwar fast zur Hälfte aufgebraucht, reicht 
aber aus, um auch die bisher bekannten 
und eventuell weitere Ausfälle in 2021 zu 
tragen. Dies gilt bis auf Weiteres auch für 
die Liquidität, die wir erst in der zweiten 
Jahreshälfte gegebenenfalls durch neue 
Darlehen stärken müssten. Zudem wol-
len wir aber – anders als vor der Krise ge-

plant – zur Sicherung unserer zukünftigen 
Wettbewerbsfähigkeit einen Teil unseres 
Innovations- und Investitionsprogramms 
Koelnmesse 3.0 durch eine zusätzliche 
zweckgebundene Eigenkapitalerhöhung 
von 120 Millionen Euro finanzieren. Dazu 
sind wir mit unseren Gesellschaftern aktu-
ell im Gespräch“, sagt Marner.

Schwierige 
Zukunftsaussichten

Im Jahr 2020 konnte noch rund 7.000 Aus-
steller und mehr als 400.000 Besucher 
physisch an Koelnmesse-Veranstaltungen 
teilnehmen, bevor der Betrieb pandemie-
bedingt eingestellt werden musste. Hinzu 
kommen 100.000 Teilnehmer bei Gast-
messen und Kongressen außerhalb der 
Messeveranstaltungen der Koelnmesse. 
Es gab aber auch Messen in digitalen For-
maten, darunter die gamescom oder auch 
die DMEXCO@home. „Sie haben bewiesen, 
dass sowohl Publikum-Events als auch pri-
mär geschäftliche Begegnungen im Netz 
Erfolgspotenzial haben“, sagt Messege-
schäftsführer Oliver Frese. Beide Veran-
staltungen wurden im Sommer innerhalb 
weniger Wochen auf eine neu geschaffene 
digitale Plattform verlegt. „„Eines melden 
unsere Kunden uns aber sehr deutlich zu-
rück“, so Frese weiter: „Digitale Lösungen 
führen nicht allein zum Erfolg. Inzwischen 
haben wir unsere digitalen Geschäftsmo-
delle verfeinert, um sie in den kommen-
den Jahren in hybriden Formaten gewinn-
bringend für unsere Kunden einzusetzen. 
Messen der Zukunft werden aus hochkarä-
tigen physischen Kern-Events am Stand-
ort bestehen, die von einer bis dahin nicht 
erreichten weltweiten digitalen Reich-
weite begleitet werden. Sobald die Pande-
mie uns lässt, wollen wir das in der Pra-
xis unter Beweis stellen.“ In Zukunft will 
die Koelnmesse ihr Investitionsprogramm 
fortsetzen, um für zukünftige hybride For-
mate aufgestellt zu sein. Das Programm 
Koelnmesse 3.0 soll, wenn auch zeitverzö-
gert, umgesetzt werden. Trotz der schwie-
rigen Pandemielage ist der Messekalender 
für 2021 gut gefüllt. Zukunftsprognosen 
fallen den Verantwortlichen aber schwer. 
„Wir werden sicher weitere signifikante 
Umsatzeinbußen hinnehmen müssen und 
je nach Dauer der Krise auch in 2021 wie-
der hohe Verluste schreiben. Unsere Szena-
rien richten sich nach dem Zeitpunkt des 
Re-Starts und der Geschwindigkeit, mit 
der die Messen zu neuer Normalität finden 
können“, so Marner. W
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Seit Monaten können in den Kölner Messehallen keine Veranstaltungen mit Besuchern stattfinden
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RHEINBRÜCKEN 
VOR KOLLAPS
IHKs fordern Masterplan für Rheinbrücken

Täglich müssen die Rheinüberquerungen viel mitmachen. Die Belastungen durch 
Autos und Lkws sind enorm, viele der Brücken, die kurz nach dem Zweiten Welt-
krieg entstanden sind, sind marode oder der heutigen Belastung durch den Verkehr 
nicht mehr gewachsen. Die Lage ist angespannt. Die IHK Köln fordert gemeinsam mit 
sechs weiteren IHKs einen Masterplan für die Rheinbrücken. 

Der Rhein ist ein breiter, mächtiger Fluss. 
Die Brücken, die zwischen Emmerich und 
Bonn liegen, sind die Nadelöhre des Rhein-
lands und zugleich wichtige internationa-
le Verkehrswege, über die täglich Hundert-
tausende Fahrzeuge fahren. Seit Jahren ist 
die Lage angespannt – das prominenteste 
Beispiel ist die Leverkusener A-1-Brücke, 
die nur eingeschränkt benutzt werden 
kann. Gerade für Logistiker führen Um-
wege zu deutlichen Mehrkosten und hö-
herem Zeitaufwand. Wann auf einer neu-
en A-1-Brücke wieder sowohl Pkw als auch 
Lkw fahren können, ist bislang kaum ab-
sehbar – der Neubau verzögert sich. Auch 
die Rodenkirchener A-4-Brücke im Süden 
der Domstadt wird ersetzt werden müssen, 
da diese Rheinquerung dem hohen Ver-
kehrsaufkommen ebenfalls nicht mehr auf 
Dauer gewachsen ist. Derzeit gibt es zwi-
schen Emmerich und Bonn 28 Brücken auf 
dem Rhein. 23 davon sind für den Straßen-
verkehr vorgesehen. Hinzu kommen fünf 
Eisenbahnbrücken. Drei weitere Rhein-

brücken, beispielsweise auch die geplan-
te Erweiterung der A 553 bei Köln, sind in 
Planung. Die IHKs nennen eine Reihe von 
Gründen für die problematische Lage rund 
um die Rheinbrücken in ihrem Bericht 
„R(h)ein-über-Brücken“: „Ursache dafür 
sind das Brückenalter von durchschnitt-
lich 63 Jahren, höhere zulässige Gewich-
te der Fahrzeuge, zu geringe Investitionen 
und ein wachsendes Verkehrsaufkommen 
– auch durch Ausweichverkehr von defek-
ten Autobahnbrücken.“

Brücken kaputt 
und marode

„Viele der Rheinbrücken sind kaputt oder 
nur eingeschränkt befahrbar. Das ist für 
die Pendler nervig und für die Wirtschaft 
problematisch. Vor allem entstehen enor-
me volkswirtschaftliche Schäden. Warte-
zeiten kosten Geld, und die Unternehmen 
können kaum noch planen. Deswegen 
müssen wir uns dringend um die Repa-

ratur der Brücken kümmern und schnell 
neue Brücken bauen. Weil unterschiedli-
che Baulastträger, also Bund, Land oder 
Kommune, für die Brücken verantwortlich 
sind, brauchen wir dringend ein Gesamt-
konzept, um Ausfälle und Sperrungen zu 
vermeiden. Von der Brückenprüfung bis 
zum Abschluss der Baumaßnahmen dauert 
es noch immer viel zu lange, und es gibt 
zu viele Reibungsverluste zwischen den 
verantwortlichen Stellen.“ Mit diesen Wor-
ten bringt Burkhard Landers, Präsident der 
Niederrheinischen IHK, den neuerlichen 
Vorstoß der IHK-Initiative Rheinland auf 
den Punkt. Und Dr. Ulrich S. Soénius, Ge-
schäftsführer der IHK Köln, ergänzt: „Die 
Instandsetzung der Brücken im Rheinland 
muss oberste Priorität haben. Ob Straße 
oder Schiene, in kommunaler Verantwor-
tung oder der des Bundes: Die Brücken sind 
Bestandteil der wichtigen Verkehrsverbin-
dungen im Rheinland. Sie müssen zuver-
lässig funktionieren.“

Keine „gute“ Brücke mehr

Doch eine zuverlässige Funktion ist nur 
noch bei wenigen Brücken über den Rhein 
gegeben. Die IHKs im Rheinland haben 
ermittelt, dass die Rheinbrücken zwi-
schen Emmerich und Bonn im Durch-
schnitt nicht einmal mehr einen ausrei-
chenden Zustand nach entsprechenden 
Richtlinien aufweisen. Nicht eine Brücke 
erfülle das Qualitätsmerkmal „gut“. Das 
Problem: Neben den bekannten Problem-
brücken A 1 (Leverkusen) und A 40 (Duis-
burg-Neuenkamp) steht seit Kurzem auch 
fest, dass die Brücke der A 46 bei Düssel-
dorf neu gebaut werden muss. Zudem sind 
viele städtische Brücken, beispielsweise 
in Köln, ebenfalls marode – die Proble-
matik wird noch dadurch verschlimmert, 
dass viele städtische Brücken den umge-
leiteten Verkehr der maroden Autobahn-
brücken schultern müssen. Bei so vielen 
Baustellen, die zwangsweise auf Bund, 
Länder und Kommunen zukommen wer-
den, stellt sich die Frage, wo man anfan-
gen soll und in welcher Reihenfolge die 
Arbeiten durchgeführt werden sollen. 
„„Die notwendigen Sanierungen müssen 
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Seit Jahren ist die Leverkusener A1-Brücke ein Sorgenkind in NRWs Infrastruktur
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NACHRUF 

Sie wollte 
Dinge bewegen
Die Nachricht vom plötzlichen Tod un-
serer Kollegin Susanne Wächter hat 
das Redaktionsteam von DIE WIRT-
SCHAFT schwer geschockt. Wir erin-
nern uns noch gut an den letzten Kon-
takt, der – wie gewohnt – freundlich 
und unkompliziert war. 
Susanne Wächter war in unseren Rei-
hen eine sehr geschätzte Kollegin. Die 
freischaffende Journalistin hatte ein 
feines Näschen für Themen, die bewe-
gen. Es war ihr ein großes Anliegen, 
Missstände aufzuzeigen, Menschen 
und Institutionen aufzurütteln, aber 
auch in einer Krise, wie jüngst der Co-
rona-Pandemie, die positiven Ansätze 
herauszuarbeiten und Zuversicht zu 
versprühen. 
Wie beruflich, so war die aus dem 
Ruhrgebiet stammende Mittfünfzige-
rin auch privat ein Mensch in Bewe-
gung. Ihr Terminkalender bot nur we-
nige Lücken. Diese engen Zeitfenster 
widmete sie auch ihren Hunden, mit 
denen sie besonders gern spazieren 
ging. In der Recherche hielt sie es wie 
ihre treuen Vierbeiner, wenn sie sich 
an einem Stück Treibholz verbissen 
hatten. Sobald sie für eine Geschichte 
brannte, ließ sie nicht mehr los und 
recherchierte bis ins kleinste Detail. 
Sie war dabei stets mit größtem Res-
pekt vor den Menschen bei der Sache.
Susanne Wächter war leidenschaftli-
che Wahlkölnerin. Den Süden der Dom-
stadt kannte sie besonders gut, weil 
sie in Immendorf lebte. Sie schrieb seit 
2011 als freie Lokal-Journalistin unter 
anderem für diverse Kölner Medien. 
Seit 2019 verstärkte sie zudem das 
Team von w mit zahl-
reichen fein säuberlich recherchierten 
Artikeln. W
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mittels eines intelligenten Baustellen-
managements erfolgen“, erklärt Soénius. 
„Wir, die IHK-Initiative Rheinland, spre-
chen uns daher ganz klar für einen ‚Mas-
terplan Brücken‘ aus, um Großbaustellen 
und Neubauvorhaben auch großräumig 
koordinieren zu können.“ Es brauche so 
oder so aber deutlich mehr Tempo. Als 
Beispiel führte Soénius den Neubau der in 
Genua eingestürzten Morandi-Brücke an. 
Hier stand innerhalb von zwei Jahren der 
Neubau. In NRW ist solch ein Tempo beim 
Brückenbau allerdings nicht in Sicht. Al-
lein beim Neubau der Fleher Brücke bei 
Düsseldorf geht das Land NRW davon aus, 
dass es noch 20 Jahre dauern könnte, bis 
eine neue, fertige Brücke steht. 
„Um zukünftig die Instandhaltung zu ver-
bessern, die Arbeiten an den Brücken bes-
ser zu koordinieren, die Finanzierung zu 
sichern und die Erreichbarkeit beidseits 
des Rheins zu gewährleisten, fordern wir, 
die Rheinbrücken in ein Sondervermögen 
des Bundes zu überführen, das Bau und 
Instandhaltung verwaltet und das finan-
ziell auskömmlich ausgestattet wird“, 
fasst Gregor Berghausen, Hauptgeschäfts-
führer der IHK Düsseldorf, die Kernpunk-
te der IHK-Forderungen zusammen. Die 
IHKs schlagen dafür eine eigene Gesell-
schaft vor. 

Zudem fordern die IHKs:

→	 Verkehr intelligent 
und großräumig lenken

	 Der Verkehr müsste großräumig ge-
steuert werden, um die Verkehrsbelas-
tung gleichmäßig zu verteilen. Dabei 
sollte bzgl. Ost-West-Verkehre bereits 
in den Niederlanden und Belgien damit 
begonnen werden.
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Die A40-Rheinbrücke bei Duisburg ist nur noch eingeschränkt für den Verkehr befahrbar

→	 Baustellen-Management 
optimieren

	 Es braucht eine bessere Koordinati-
on von Baustellen auf Autobahn-Aus-
weichstrecken, innerhalb von Städten 
und interkommunal. Das bestehende 
Baustellenmanagement müsse neu or-
ganisiert und effizienter gestaltet wer-
den.

→	 Masterplan für Brücken- 
bauwerke erstellen und Notfälle 
für Sperrungen bereithalten

	 Für die Baumaßnahmen sollte die 
verwaltende Gesellschaft einen Mas-
terplan, bspw. nach dem Vorbild der 
Städte Köln und Düsseldorf, erstellen. 
Dieser Masterplan priorisiere die Arbei-
ten basierend auf einem ambitionier-
ten, aber realistischen Zeitplan. Auf et-
waige Unwägbarkeiten wie momentane 
Vollsperrungen müsse man vorbereitet 
sein und brauche klare Notfallpläne.

→	 Brücken-Neubau 
zügiger realisieren

	 Planungsverfahren müssten weiter be-
schleunigt und Geld müsse in ausrei-
chender Höhe bereitgestellt werden. Er-
satzbauten dürften nicht die gleichen 
planerischen Anforderungen wie Neu-
bauprojekte haben.

→	 Kapazitäten erweitern
	 Es müsse geprüft werden, an welchen 

Stellen einer Überbelastung der Be-
standsbrücken durch einen Neubau 
entgegengewirkt werden kann. Zudem 
müsse der Modal-Split zugunsten des 
Schienenverkehrs verbessert werden. W

Christian Esser
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ZYKLUSSTÖRUNGEN 
Menstruationsstörungen können vielfältige Ursachen haben und sollten ärztlich abgeklärt werden

Nahezu jede Frau kennt Zyklusstörungen: Sei es, dass zu schwache oder zu starke 
Regelblutungen auftreten oder dass die Periode zu früh beginnt bzw. ganz ausbleibt. 
Auch Zwischenblutungen können vorkommen. Stoffwechselstörungen wie Diabetes 
mellitus (Zuckerkrankheit), eine Schilddrüsen-Unterfunktion (Hypothyreose) oder 
eine Schilddrüsen-Überfunktion (Hyperthyreose), Erkrankungen von Leber und Nie-
re, aber auch Tumore und angeborene Fehlentwicklungen können die Ursache von 
Menstruationsstörungen sein. Deshalb ist es wichtig, Menstruationsstörungen ärzt-
lich abzuklären.

So vielfältig die Gründe für Menstruati-
onsstörungen sind, so unterschiedlich 
sind auch die Formen der Abweichungen. 
Grundsätzlich unterscheidet man Typus-
störungen, also Störungen der Blutungs-
stärke, und Rhythmusstörungen, die ver-
schiedene Abweichungen vom normalen 
Blutungsintervall beschreiben.

Regeltempostörungen:

Ausbleiben der Monatsblutung, ein ver-
längerter Zyklus (länger als 35, aber kür-
zer als 45 Tage) oder ein verkürzter Zyklus 
(kürzer als 25 Tage, bei normaler Dauer 
und Stärke der Blutung) sind Auffälligkei-
ten, die spätestens bei Kinderwunsch oder 
Einschränkungen der Lebensqualität an-
gegangen werden sollten.

Regeltypusstörungen:

→ Abgeschwächter Zyklus: Wenn die Re-
gelblutung schwach ist und der Blutver-
lust weniger als 25 Milliliter beträgt, liegt 

eine Hypomenorrhoe vor. Auch die Blu-
tungsdauer ist oft verkürzt. Abgesehen 
von Schwangerschaft, Stillzeit und der Zeit 
nach den Wechseljahren sind seelische 
und körperliche Stresssituationen die häu-
figsten Gründe für Blutungsstörungen. Der 
Körper der Frau „schützt“ sich selbst vor 
einer Schwangerschaft, die zurzeit zu be-
lastend für ihn sein könnte.

→ Verstärkter Zyklus: Die Hypermenorrhoe 
bezeichnet eine übermäßig starke Menst-
ruationsblutung. Neben hormonellen Ursa-
chen führen gutartige Tumore (Myome) der 
Gebärmutter sowie Gerinnungsstörungen 
zu einer verstärkten Monatsblutung. Häu-
fig ist auch die sogenannte Adenomyosis, 
Endometriose in der Gebärmuttermuskula-
tur, dafür verantwortlich.

→ Verlängerter Zyklus: Verlängerte, sehr 
starke Menstruationsblutungen, die län-
ger als sechs Tage anhalten, bezeichnet 
man als Metrorrhagie. Am häufigsten lie-
gen hierbei Kontraktionsstörungen der 

glatten Muskulatur der Gebärmutter vor, 
die dazu führen, dass sich die Gebär-
muttermuskulatur während der Mens-
truation nicht richtig zusammenzieht.

→ Schmerzhafter Zyklus: Unter Dysme-
norrhoe versteht man eine schmerzhaf-
te Monatsblutung, die häufig einhergeht 
mit einem allgemeinen Krankheitsgefühl. 
Bei Heranwachsenden sind Menstruati-
onsbeschwerden der häufigste Grund für 
einen Arztbesuch und für die Einnahme 
von Schmerzmitteln. Treten die Schmer-
zen im ersten Jahr der Regelblutung auf, 
spricht man von primärer Dysmenorr-
hoe. Von einer sekundären Dysmenorrhö 
spricht man, wenn die Frau plötzlich an 
Monatsbeschwerden leidet, die sie früher 
nicht hatte. Oft sind hier auch Endome-
triose der Gebärmuttermuskulatur oder 
Myome die Ursachen. Zyklische oder 
nicht zyklische Unterleibsschmerzen kön-
nen jedoch viele weitere Gründe haben: 
entzündliche Prozesse im Bauchraum, 
zum Beispiel an der Gebärmutter (Endo-
metritis), den Eileitern oder Eierstöcken 
(Salpingitis, Oophoritis) oder am Darm 
(Appendizitis, Morbus Crohn, Colitis ul-
cerosa), Zysten an den Eierstöcken oder 
auch Harnwegsinfekte. In jedem Fall soll-
te ein Gynäkologe die Ursachen abklären.

Sind Menstruations- 
störungen gefährlich?

Menstruationsstörungen können vielfälti-
ge Ursachen haben. Selten sind dies bösar-
tige Veränderungen der Gebärmutter, des 
Gebärmutterhalses und der Schleimhaut. 
Aber gerade diese Ursachen müssen durch 
eine gründliche Diagnostik unbedingt aus-
geschlossen werden.
Starke Regelschmerzen, die meist unge-
fährlich sind, stellen die unangenehmste 
Form einer Menstruationsstörung dar und 
werden oft über Jahre ignoriert oder als 
normal eingestuft. Aber: Schmerzmittel-
pflichtige Periodenschmerzen sind nicht 
normal. Hier sollte ein Frauenarzt mit dem 
Schwerpunkt der Endometriose eine ge-
naue Diagnostik durchführen. 
Auch zu starke und zu lang andauernde Blu-
tungen können eine extreme Einschrän-
kung der Lebensqualität darstellen. Da der 
Blutverlust sehr hoch ist, kann es zudem 
zu Kreislauf-Problemen, Blutarmut (Anä-

Schmerzmittelpflichtige Periodenschmerzen sollten immer abgeklärt werden
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mie), Eisenmangel, Müdigkeit, Leistungs-
verlust und sogar Bettlägerigkeit kommen.

Mögliche Ursachen

Grundsätzlich können für eine Menstruati-
onsstörung sowohl anatomische Gründe als 
auch hormonelle Ursachen vorliegen.
Zu den anatomischen Gründen zählen ins-
besondere Myome, darunter versteht man 
gutartige Wucherungen in der Gebärmutter, 
die meist keine Beschwerden verursachen. 
Drücken Myome aber auf benachbarte Orga-
ne oder verursachen sie Blutungen, so wird 
meist eine Operation erforderlich. Ebenfalls 
recht häufig sind Polypen, also gutartige 
Veränderungen (Ausstülpungen) der Ge-
bärmutter-Schleimhaut, die jedoch auch in 
den meisten Fällen keinerlei Beschwerden 
verursachen. Unter Endometriose versteht 
man eine gutartige, aber schmerzhafte Wu-
cherung der Gebärmutterschleimhaut au-
ßerhalb der Gebärmutter bzw. in der Gebär-
muttermuskulatur. Das häufigste Symptom 
sind sehr starke Regelschmerzen. Bösartige 
Veränderungen des Muttermundes oder der 
Gebärmutterschleimhaut (Karzinome) sind 
deutlich seltener, können aber ebenfalls Ur-
sache von Menstruationsstörungen sein.
Hormonelle Störungen sind die Ursache für 
die Mehrzahl aller Menstruationsstörun-
gen. Alle Faktoren zu finden, die die Regel-
mäßigkeit der Menstruationsblutung be-
einflussen, ist bislang noch nicht gelungen. 
Zu den diagnostizierbaren Hormonstörun-
gen gehören erhöhte Stresshormonspiegel 
(Prolaktin, Cortison), niedrige Östrogen-
spiegel, erhöhte Gonadotropine und er-
höhte Androgene. Häufig liegt aber auch 
ein völlig normaler Hormonbefund vor.

Diagnostik

Neben der Ultraschalluntersuchung hat sich 
zum Ausschluss anatomischer Ursachen 
die Hysteroskopie (Gebärmutterspiegelung) 
durchgesetzt. Hierbei wird die Schleimhaut 
der Gebärmutter mithilfe einer Stabkame-
ra untersucht. Durch diese ambulante Un-
tersuchung können Myome, Polypen oder 
Verwachsungen, aber auch bösartige Ver-
änderungen in der Gebärmutterhöhle dia-
gnostiziert werden. Finden sich keine Auf-
fälligkeiten in der Gebärmutter, so können 
anatomische Ursachen einer Menstruati-
onsstörung mit großer Wahrscheinlichkeit 
ausgeschlossen werden. Sind Verwachsun-
gen, Polypen oder Myome vorhanden, kön-
nen diese meist sofort entfernt werden. 
Durch die Entnahme und Untersuchung 
einer Gewebeprobe wird eine eventuelle 
Bösartigkeit der Veränderungen abgeklärt. 
Dieser Eingriff erfolgt in der Regel gemein-
sam mit der Hysteroskopie. Wenn alle an-
deren möglichen Ursachen ausgeschlossen 
wurden, ist die Menstruationsstörung sehr 
wahrscheinlich auf Unregelmäßigkeiten im 
hormonellen Gleichgewicht zurückzufüh-

ren. Dies ist bei der Mehrzahl aller Menstru-
ationsstörungen der Fall.

Therapiemöglichkeiten

Liegen für die Menstruationsstörung gutar-
tige anatomische Ursachen vor, so können 
diese in den meisten Fällen durch eine mi-
nimalinvasive Operation behandelt werden, 
bei der die Gebärmutter erhalten werden 
kann. Polypen können durch eine Gebärmut-
terspiegelung (Hysteroskopie) unter Einsatz 
zusätzlicher Instrumente entfernt werden. 
Myome können je nach Größe und Lage auch 
durch eine Gebärmutterspiegelung oder ei-
ne Bauchspiegelung (Laparoskopie) entfernt 
werden. Alternativ kann durch eine opera-
tive Bauchspiegelung nur der Beschwerden 
verursachende Anteil der Gebärmutter ent-
fernt werden (LASH-Operation, Entfernung 
des Gebärmutterkörpers). Dies ist insbe-
sondere sinnvoll, wenn Schmerzen bei der 
Periode eine Rolle spielen. Der Gebärmut-
terhals, die Eierstöcke (wichtig für die Hor-
monproduktion) und der Beckenboden blei-
ben hierbei verschont. Ansonsten kann im 
Rahmen einer Endometriumablation nur die 
blutungsverursachende Schleimhaut in der 
Gebärmutter verödet werden. Selten kann 
es jedoch erforderlich sein, die Gebärmutter 
komplett zu entfernen (Hysterektomie). Ist 
eine Endometriose die Ursache für die Mens-
truationsstörung, so werden die Endometrio-
seherde meist mittels einer Bauchspiegelung 
entfernt.
Hormonelle Störungen können häufig durch 
hormonelle Verhütungsmittel (Östrogene, 
Gestagene) behandelt werden. Eine weitere 
therapeutische Möglichkeit ist der Einsatz 
einer Hormonspirale in die Gebärmutter. 
Führt eine hormonelle Behandlung nicht 
zum gewünschten Erfolg oder kann nicht 
durchgeführt werden, dann stehen operati-
ve Methoden zur Behandlung der Menstrua-
tionsstörung zur Verfügung.
Moderne, minimalinvasive Verfahren er-
möglichen zumeist ambulante Operationen 
und eine rasche Rückkehr in den Alltag. W

Moderne minimalinvasive Verfahren verschaffen Linderung 
bei starken Regelschmerzen und Blutungsstörungen
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SCHUBLADEN IM 
KOPF VERHINDERN
Unterbewusste Vorurteile blockieren häufig Diversität in Unternehmen 

Ein Mechanismus, der häufig nicht hinterfragt wird: Lernt man jemanden kennen, 
erscheint das Gegenüber immer sympathischer, je mehr Gemeinsamkeiten man ent-
deckt. Das liegt natürlich auch daran, dass der überwiegende Teil der Menschen sei-
ne Mitmenschen und ihr Verhalten, aber auch bestimmte Situationen durch seinen 
ganz persönlichen Filter betrachtet. Geprägt wird dieser Filter neben vielen anderen 
Faktoren durch die Kultur, die Sozialisation sowie die individuelle Bildung der Be-
teiligten. So werden Personen sowie Sachverhalte unbewusst von Beginn an schon 
voreingenommen registriert. 

„Dieses Phänomen der unbewussten Vor-
urteile wird als ,Unconscious Bias‘ be-
zeichnet. In einem betrieblichen Kontext 
haben diese Wahrnehmungsmuster – teil-
weise geprägt von Genderstereotypen und 
Klischees – nach wie vor einen großen 
Einfluss auf die demografische Zusam-
mensetzung eines Unternehmens“, erklärt 
Tanya Akin, Expertin für Diversity and 
Inclusion bei der flowedoo GmbH, hierzu. 
Das bedeutet, dass sogar Führungskräf-
te, Mitarbeiter und HR-Verantwortliche, 
die eigentlich für Vielfalt und Offenheit 
stehen, Entscheidungen fällen, die auf 
Grundlage von unbewussten Vorteilen ge-
troffen werden. Verhindern kann man 
dies, indem man sich bezüglich der ein-
gefahrenen Wahrnehmungen immer wie-
der bewusst hinterfragt. Außerdem hilft 
es, standardisierte Verfahren einzuführen.

Je bunter, desto besser

Dass divers zusammengestellte Teams ein 
Gewinn für das Unternehmen sind, ist 
schon lange bekannt: Je bunter, desto bes-
ser. Allerdings sind sie nicht deshalb bes-
ser, weil z. B. Frauen etwas besser hand-
haben als Männer oder jüngere Menschen 
vermeintlich flexibler sind als Ältere. Sie 
sind einfach durch die vorhandenen unter-
schiedlichen Perspektiven erfolgreicher. 
Die Aspekte für Entscheidungen sind viel-
fältiger. Das sorgt einerseits für kreative 
Prozesse zur Problemlösung. Und anderer-
seits bedeutet dies, dass Diversität die Pro-
duktivität am Arbeitsplatz steigert. 
Daneben ist sie aber auch ein Statement 
nach außen. Damit zeigt ein Unternehmen, 
dass es offen für jeden ist, unabhängig von 
Hautfarbe, Alter, Religion oder Gender. 

„Ein diverses Team aufzustellen gestaltet 
sich jedoch nicht immer so einfach, wie es 
zuerst klingt. Als Grund hierfür gelten vor 
allem versteckte Vorurteile, die Einfluss 
auf Einstellungsentscheidungen nehmen“, 
bemerkt Akin.
Und Diversität ist nicht nur für Unterneh-
men ein Gewinn. Auch Kommunen können 
beispielsweise davon profitieren. Gerade 
in ländlichen Regionen, in denen sich der 
demografische Wandel bemerkbar macht, 
herrscht zu wenig Vielfalt. Durch die Ab-
wanderung der Jugend und die dadurch 
steigende Überalterung nimmt auch die 
Infrastruktur Schaden. Und dies führt zu 
weiterer Abwanderung. Hier sollen Kom-
munen durch das Diversity Management 
für Menschen unterschiedlicher Herkunft, 
Hautfarbe, Alter, Religion oder Gender at-
traktiver werden. 

Planung und Umsetzung 
der Diversität

Da es nicht immer einfach ist, die „Uncons-
cious Biases“ zu überwinden, haben viele 
Unternehmen damit auch immer noch zu 
kämpfen. Um ein Diversity Management 
einzuführen, sind einige Vorbereitungen 

Je bunter, desto besser: Divers zusammengestellte Teams sind aufgrund der unterschiedlichen Perspektiven ein Gewinn für das Unternehmen
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erforderlich. So sollte die Einführung nach 
einem geordneten Plan erfolgen. Folgende 
Fragen sind dabei zu berücksichtigen:

→	 Wie und in welchen Bereichen des Un-
ternehmens kann Diversität hilfreich 
und nützlich sein? Und zwar betrachtet 
sowohl aus Sicht des Unternehmens als 
auch aus der der Kunden.

→	 Wie ist die aktuelle Situation? Wie ist 
die Belegschafft zusammengesetzt? 
Welche Maßnahmen zur Förderung der 
Diversität sind, auch unbewusst, be-
reits vorhanden?

→	 Welche Maßnahmen können ergriffen 
werden? Wie lassen sich diese einfüh-
ren? Wie sieht der Kosten-Nutzen-Ef-
fekt aus?

→	 Wie erfolgt die Umsetzung der Maß-
nahmen? Wie lange dauert die Um-
setzung? Wie werden die Maßnahmen 
kommuniziert?

→	 Welchen Erfolg kann das Diversity Ma-
nagement verbuchen? Kann der Erfolg 
anhand der Unternehmenszahlen ge-

messen werden? Was lässt sich noch 
weiter optimieren?

Zusammengefasst bedeutet das: Zualler-
erst müssen also Daten erhoben und genau 
ergründet werden, wo sich die unbewusst 
vorhandenen Vorurteile auswirken, sei es 
im Recruiting, bei der Beurteilung der Per-
formance oder auch bei Beförderungen. 
Dann sollte eine Strategie entwickelt wer-
den, um Prozesse und Systeme vorurteils-
freier zu gestalten. 
Bei der Umsetzung können hier Bias-Trai-
nings hilfreich sein. „Mitarbeiter lernen 
in diesen Trainings, dass der Nachteil 
nicht darin besteht, Vorurteile zu haben, 
sondern darin, sie nicht zu erkennen und 
unreflektiert Entscheidungen zu treffen. 
Wenn Mitarbeiter und Führungskräfte sich 
ihre Unconscious Biases bewusst machen, 
reduzieren sie gleichzeitig ihren Einfluss – 
nicht nur auf der persönlichen Ebene, son-
dern auch strukturell und systemisch in 
der gesamten Organisation“, erklärt Akin.

Die eigenen 
Filter hinterfragen

Gerade heutzutage ist es wichtig, die eige-
nen versteckten Vorurteile per Selbstrefle-
xion zu entdecken und zu versuchen, die-
se abzulegen. Und dies gilt natürlich nicht 
nur für Einstellungsprozesse, sondern für 
sämtliche Ablaufe im gesamten Unter-
nehmen. Bei der Zusammenstellung von 
Teams sollte es zudem nicht nur darum 
gehen, Diversität in Form von weißen Per-
sonen, Männern oder Cis-Personen herzu-
stellen. Wichtig ist es, Gleichberechtigung 
für die zu schaffen, die ungleich behandelt 
werden und von struktureller Diskriminie-
rung betroffen sind. 
Um Unternehmen oder auch Kommunen 
das Diversity Management nahezubrin-
gen, kann natürlich auch auf die bereits 
vorhandenen rechtlichen Vorgaben hinge-
wiesen werden. So gibt es hier das Allge-
meine Gleichbehandlungsgesetz oder auch 
die betreffenden EU-Richtlinien. Als Hilfs-
mittel zur Durchsetzung sind diese Vorga-
ben bestens geeignet. In den Köpfen der 
Verantwortlichen ändern sie jedoch nichts 
und sind daher lediglich als zusätzliches 
Hilfsmittel zur Bekämpfung von Diskrimi-
nierung zu sehen. 
„Professionelle Trainer arbeiten mit einem 
Bündel von Methoden, mit denen sie bei-
spielsweise traditionelle Rollenbilder, die 
eigene Unternehmenskultur und auch eth-
nische Zuschreibungen beleuchten“, so die 
Diversity-Expertin. Weiterhin untersuchen 
sie die wichtigen Abläufe der Unterneh-
men, um so mögliche Filter aufzuspüren, 
was in erster Linie die HR-Bereiche betrifft. 
Die Maßnahmen, die dies korrigieren sol-
len, reichen dabei von verpflichtenden 
Stellenbeschreibungen bis hin zur Anony-
misierung von Bewerbungen. Die Versach-
lichung der Verfahren reicht jedoch nicht. 
Die Entscheidungen werden trotzdem noch 
von Menschen getroffen. Und diese lassen 
sich häufig von personellen Präferenzen 
sowie von Wahrnehmungsverzerrungen 
und den damit verbundenen Diskriminie-
rungen beeinflussen. 
„Dennoch steht fest: Bleiben Organisatio-
nen auf der Stelle stehen, das heißt, sie blen-
den die diverse Gesellschaft aus, wird sich 
das früher oder später negativ auswirken. 
Sei es durch hohe Fluktuation der Mitar-
beiter im Unternehmen oder auch dadurch, 
dass diese Organisationen mittel- oder lang-
fristig keine Mitarbeiter finden – denn wer 
will schon in einem toxischen Umfeld arbei-
ten?“, erläutert Akin abschließend. W

Autor: Monika Eiden

Diversität bedeutet, Gleichberechtigung für die zu schaffen, die ungleich 
behandelt werden und von struktureller Diskriminierung betroffen sind
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Tanya Akin, Expertin für Diversity and Inclusion bei der flowedoo GmbH
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WASSERBUSSYSTEM 
FÜR KÖLN
Eine Alternative zu Bus und Bahn im ÖPNV?

Ein Hauch Venedig liegt in der Luft, wenn man daran denkt, mit einem Wasserbus in-
nerhalb der Domstadt von A nach B zu fahren. Was so charmant klingt, könnte Wirk-
lichkeit werden. Ein Wasserbussystem auf dem Rhein hat verkehrliches Potenzial. 
Ein solches Verkehrsmittel könnte eine Ergänzung zu Bus und Straßenbahn werden.

Im Frühjahr 2020 hat der Rat der Stadt 
Köln eine Machbarkeitsstudie in Auftrag 
gegeben, die prüfen sollte, ob ein Was-
serbussystem auf dem Rhein ein verkehr-
liches Potenzial hätte. Nun liegen erste 
Ergebnisse eines Zwischenberichts vor. 
Gutachter haben dafür unter Verwendung 
eines eigenen aufgesetzten Verkehrsmo-
dells und unter Berücksichtigung der ge-
planten verkehrlichen und städtebauli-
chen Projekte einen Bericht vorgelegt. 
Demnach hat ein Wasserbussystem ein 
verkehrliches Potenzial, vor allem in den 
stark verdichteten Bereichen. Das Gutach-
ten stellt fest, dass insbesondere für Zie-
le in unmittelbarer Nähe zum Rhein ein 
Wasserbus gegenüber dem Auto oder dem 
bestehenden ÖPNV durchaus konkurrenz-
fähig sein könnte. Ein Liniensystem zwi-
schen Leverkusen und Wesseling wäre 
demnach möglich. Schwierig wird aber die 
Frage der Zwischenhalte, die im Vergleich 
zu Zug, Bahn und Bus deutlich zeitinten-

siver sind. Die Stationen für die Wasser-
busse müssten also sorgfältig ausgewählt 
werden, damit die Reisezeiten mit dem 
neuen Verkehrsmittel auch im Vergleich 
zum bestehenden ÖPNV konkurrenzfä-
hig sein können. Außerdem wird unter-
sucht, ob es möglich ist, die Wasserbusse 
mit einem Antrieb auszustatten, der über 
eine unerschöpfliche Energiequelle ver-
fügt. Dies wäre Voraussetzung für mögli-
che Fördermittel. „Der Wasserbus ist ein 
Baustein der Verkehrswende in Köln. Um 
mehr Menschen vom Auto in den ÖPNV zu 
bringen, ist es daher unabdingbar, dass 
der Wasserbus ins Tarifsystem integriert 
wird und Fahrräder mitgenommen wer-
den können. So können auch die Stadttei-
le, die nicht unmittelbar am Rhein liegen, 
vom Wasserbus profitieren“, sagt Lars 
Wahlen, verkehrspolitischer Sprecher der 
Grünen Köln. Als Vorbild für ein Wasser-
bussystem auf dem Rhein könnten Ham-
burg oder auch Rotterdam dienen, die be-

reits innerstädtischen Personenverkehr 
auf dem Wasser anbieten. Tatsächlich 
hat bereits 2016 eine Delegation aus der 
Domstadt Rotterdam besucht, um einen 
Eindruck von dem möglichen neuen Ver-
kehrsmittel zu erhalten.

Liniensystem soll 
entwickelt werden

Nachdem die Gutachter in einem ersten 
Schritt allgemein festgestellt haben, dass 
ein Wasserbussystem für Köln, Leverku-
sen und Wesseling grundsätzlich funkti-
onieren könnte, werden nun verschiedene 
Linien- und Bedienkonzepte entwickelt, 
die anhand geeigneter qualitativer und 
quantitativer Kriterien einander gegen-
übergestellt und dann bewertet werden. 
Diese Linien- und Bedienkonzepte sollen 
den politischen Gremien der Städte Köln, 
Leverkusen und Wesseling sowie relevan-
ten Stakeholdern vorgestellt werden. Ba-
sierend auf der gutachterlichen Analyse 
sollen die zwei vielversprechendsten Kon-
zepte identifiziert werden, die anschlie-
ßend noch einmal vertieft betrachtet 
werden sollen. So soll die betriebliche 
Machbarkeit geklärt werden, sprich ob 
und wie notwendige Anlegestellen für die 
Wasserbusse genutzt und errichtet wer-
den können und wie diese dann in das be-
reits bestehende ÖPNV-Angebot der Städ-
te integriert werden können. Dafür wird 
die sogenannte „Vereinfachte standardi-
sierte Bewertung“ vorgenommen. Dazu 
gehört unter anderem eine Nutzen-Kos-
ten-Analyse. Gerade diese wird als Ent-
scheidungsgrundlage für die politischen 
Entscheider aus Leverkusen, Köln und 
Wesseling wichtig werden. Denn sie wer-
den klären, ob das Projekt eines Wasser-
bussystems auf dem Rhein auch weiterhin 
verfolgt und dann auch tatsächlich um-
gesetzt wird. Bis zu dieser Entscheidung 
wird aber noch viel Wasser den Rhein 
entlangfließen. Neben den Wasserbussen 
prüft die Stadt Köln zudem noch ein weite-
res mögliches Verkehrsmittel seit einiger 
Zeit: Seilbahnen. W

Christian Esser
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Die Stadt Köln prüft ein Wasserbussystem für die Domstadt
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Verbessern Sie Ihre Prozesse auf die schnellste Art: 
Mit Glasfaserleitungen für ein effizienteres, agileres 
Arbeiten. Gemeinsam planen wir Ihre individuellen 
IT-Lösungen und bringen Ihr Unternehmen auf 
direktem Wege in die Digitalisierung. 

Lösungen, die genau auf Ihre Ansprüche zugeschnitten 
sind, besprechen Sie ganz einfach und schnell mit uns: 
0221 2222-995 · business@netcologne.de

netcologne.de/business

Mit bis zu 10 Gbit/s 
Highspeed-Internet 
für Köln.

Sie machen 
Ihr Business. 
Wir machen 
Sie schneller. 

Uns verbindet mehr.
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